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VORWORT

Regelmäßig müssen wir für unsere Zuwendungsgeber Geschäftsberichte und 
Programmbudgets schreiben, diese immer in zwei Versionen, für das unmittelbar 
bevorstehende und das dann folgende Jahr. Diese und andere (notwendige) 
Berichte kosten Zeit. Zeit, die auch für Forschungsprojekte investiert werden 
könnte.

Die Jahresberichte sind anders. Wir stellen aus Ökonomiegründen die Jahresberichte 
nur alle zwei Jahre her. Diese richten sich an jene Mitbürger und Bürgerinnen, 
die sich weniger für Statistiken und mehr für unsere Mission interessieren, für 
unsere Erlebnisse, Entdeckungen, für die Entwicklung von Methoden, die die 
Wissenschaft voran bringen. Es macht Freude, über die eigene Arbeit zu schreiben, 
und im Rückblick zusammenzufassen, was erreicht werden konnte.

Das Museum Koenig, wie es im Rheinland genannt wird, pflegt die Kernaufgabe 
eines Naturkundemuseums: Die Artenvielfalt unseres Planeten zu entdecken, 
zu dokumentieren, die Arten zu benennen, Daten zu veröffentlichen, ohne die 
ein Schutz der Arten nicht möglich wäre. Dazu gehören auch Beobachtungen 
zur Lebensweise, z.B. tropischer Schwebfliegen, über die Dr. Mengual-Sanchis 
berichtet. Einzelne Taxonomen des Instituts wie Herr Dr. Ahrens oder Herr Dr. 
Huber haben schon mehrere Hundert Arten entdeckt und beschrieben. So hohe 
Zahlen kann man bei Insekten und Spinnen erreichen. Darüber wird in diesem 
Band berichtet. Sogar im Garten unseres Instituts wurde von B. Rulik eine neue 
Mückenart entdeckt. Bei Vögeln und Säugetieren sind die meisten Arten schon 
bekannt, und es sind insgesamt viel weniger Arten, aber es gibt trotzdem nur 
wenige Menschen, die auch die selteneren Arten kennen und sich für diese 
einsetzen können. Herr Dr. Töpfer dokumentiert das Vorkommen seltener Vögel in 
Äthiopien, Herr Dr. Decher und sein Team haben das Vorkommen wenig bekannter 
Fledermäuse in Westafrika veröffentlicht. Diese Entdeckungen entstanden oft 
auf entbehrungsreichen Expeditionen. In Westafrika auf schlammigen Wegen 
tagelang unterwegs, um Kleinsäuger zu fangen, war u.a. Frau Wistuba, die derzeit 
als Präparatorin bei uns tätig ist. Frau Meyers forscht in einem angenehmeren 
Lebensraum: Die Gewässer um die Kanarischen Inseln sind das Revier, in dem sie 
die Verbreitung von Engelhaien erforscht, einer stark bedrohten Tiergruppe. Nicht 
alle diese Geschichten können hier vorgestellt werden, wer mehr darüber erfahren 
will, sollte unsere populären Vortragsreihen besuchen. 

Diese traditionsreichen Aufgaben reichen nicht aus, um den heute notwendigen 
Beitrag zur Erhaltung unserer Biosphäre zu leisten. Die beschriebenen Arten 
geraten in Vergessenheit, weil es zu viele sind, die Literatur weit verstreut und 
für Nichtspezialisten schwer verständlich. Daher arbeiten wir seit mehreren Jahren 
an „Expertensystemen“, die von weniger spezialisierten Biologen genutzt werden 
können. Diese bestehen aus Datenbanken und aus Methoden, mit denen das 
gespeicherte Wissen für die Analyse von Umweltproben oder Umweltsignalen 
eingesetzt werden kann. Herr Dr. Töpfer stellt dar, wie man mit Tonaufzeichnungen 
das Vorkommen von Vögeln dokumentieren kann. Künftig werden solche Systeme 
autonom „lauschen“ und die Präsenz von Vogelarten melden können. Ein 
herausragendes Projekt, über das hier berichtet wird, ist das German Barcode of 
Life Projekt. Mit diesen genetischen Daten lässt sich jede organische Spur einer Art, 
die aus Deutschland bekannt ist, automatisiert identifizieren. Umweltproben mit 
Hunderten von Arten werden sich bald über Nacht bestimmen lassen.
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DNA-Barcoding ist nur eine von mehreren Aufgaben des Zentrums für molekulare 
Biodiversitätsforschung (zmb), das auch die Evolution von Genomen untersucht, 
wovon Dr. Carola Greve berichtet. Es werden neue Informatikwerkzeuge 
entwickelt, wie den „Bait Fisher“. Dieser Algorithmus ermöglicht die Entwicklung 
von effizienten genetischen Sonden, mit denen eine große Zahl von Genen gezielt 
aus einem Gemisch gefischt werden können. Es gäbe noch viel mehr zu berichten, 
die zmb-Mitglieder sind jedoch zur Zeit mehr als ausgelastet, um den Neubau zu 
planen, der 2020 bezogen werden soll.

Bei so viel Modernität soll die Brücke zur Vergangenheit der Wissenschaft, auf der 
wir aufbauen, nicht abgerissen werden. Das Biohistoricum entwickelt sich zu einem 
Treffpunkt all jener, die die Geschichte der Biologie verstehen und rekonstruieren 
wollen. Frau Dr. Schmidt-Loske, die Leiterin des Biohistoricums, stellt in ihrem 
Beitrag an Beispielen dar, wie Kunst-, Kultur- und Wissenschaftsgeschichte 
verflochten sind.

Unser Forschungsmuseum pflegt nicht nur die wissenschaftlichen Sammlungen, 
sondern selbstverständlich auch die Ausstellungen für die Öffentlichkeit. Seit 
vielen Jahren wird die Dauerausstellung stetig mit neuen Elementen erweitert, 
die jeweils andere Lebensräume unseres Planeten mit Vegetation und Fauna 
möglichst naturgetreu zeigen, wobei darauf geachtet wird, dass biologische 
Wechselwirkungen zwischen den Arten erklärt werden können. Besonders 
aufwändig war die Herstellung der Ausstellung „Regenwald-Unterholz“, deren 
Genese Corinna Seibt darstellt. Über die 2016 begonnene, aber erst 2017 fertig 
gestellte Ausstellung „Leben im Fluss“ wird das nächste Mal berichtet…..

Ausstellungen reichen nicht immer aus: Vermittlung von Wissen muss noch 
gezielter und intensiver stattfinden, angepasst an die Zielgruppe. Wir beteiligen 
uns nicht nur an der Ausbildung der Studenten der Universität Bonn, sondern 
auch am Training von Dozenten in anderen Ländern. Frau Prof. H. Wägele 
berichtet über ihre Erfahrungen in Indonesien, einem Land mit außerordentlicher 
Artenvielfalt in den Wäldern der Inseln und in den Korallenriffen. Eine besonders 
wichtige Zielgruppe für uns sind auch Kinder und Jugendliche. Das Team H. 
Weon-Kettenhofen und Eva Neitscher leistet fantasiereich und mit großem 
Erfolg Bildungsarbeit, insbesondere auch für Kinder mit schwierigem sozialem 
Hintergrund. Der Bedarf an außerschulischen Angeboten ist sehr groß, es gibt 
Wartelisten. Hier könnten wir mehr Ressourcen gebrauchen!

Die Arbeit im Forschungsmuseum ist ungewöhnlich vielseitig, divers wie das Leben 
auf unserem Planeten. Ich hoffe, dass auch Sie an dieser Vielfalt Gefallen finden.

J.Wolfgang Wägele

Direktor
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NEUES AUS DER FORSCHUNG

1000 neue Arten wissenschaftlich 
beschrieben
DIRK AHRENS

Während sich das Interesse der Öffentlichkeit zunehmend auf mögliches Leben 
außerhalb unseres Planeten richtet, ist die Artenvielfalt auf der Erde erst zu einem 
Bruchteil bekannt. Aktuellen Schätzungen zufolge existieren weltweit wohl über 
acht Millionen Arten von Lebewesen. Davon sind bisher weniger als zwei Millionen 
wissenschaftlich bekannt und beschrieben. 

Die Wissenschaftler der Abteilung Arthropoda (Glie-
dertiere) am Zoologischen Forschungsmuseum Alexan-
der Koenig – Leibniz-Institut für Biodiversität der Tiere 
in Bonn leisten ihren Beitrag, diese Lücke zu füllen. Sie 
haben zusammen genommen in den letzten zehn Jah-
ren (Stand 2015) über tausend neue Arten beschrieben, 
und allein 2016 kamen weitere 150 dazu. Die aus al-
ler Welt stammenden Arten umfassen vor allem Mai-
käfer, Zitterspinnen, Tausendfüßer, Schwebfliegen und 
Spanner-Schmetterlinge. Während zahlreiche Arten von 
den Wissenschaftlern selbst auf Expeditionen gesam-
melt wurden, stammen andere vor allem auch aus den 
Sammlungen des Forschungsmuseums, aber auch aus 
vielen anderen Museen weltweit. In diesen „Schatzkam-
mern“ warten unentdeckte Arten nicht selten Jahrzehn-
te auf ihre Beschreibung. Der Prozess, eine Art als neu 

zu erkennen und wissenschaftlich zu beschreiben, dauert oft lange und ist mit 
der akribischen Suche eines Kriminalisten zu vergleichen. Es muss sichergestellt 
werden, dass die Art sich tatsächlich von allen ähnlichen, bereits beschriebenen 
Arten unterscheidet. Im Zweifelsfall zeigt nur der Vergleich mit den Exemplaren, 
die ursprünglich für die Beschreibung der fraglichen Arten verwendet wurden, den 
sogenannten Typusexemplaren, ob es sich um eine bereits bekannte oder tatsäch-
lich um eine neue Art handelt. Gerade deswegen haben wissenschaftliche Einrich-
tungen wie das Museum Koenig eine wichtige Rolle als Archive der Biodiversität in 
Raum und Zeit, die sowohl diese Referenztiere gewahren als auch unbearbeitetes 
Tiermaterial für wissenschaftliches Untersuchen zur Verfügung stellen. Aufgrund 
der Umweltzerstörung durch den Menschen verschwinden Arten in der heutigen 
Zeit viel schneller als in den Millionen Jahren zuvor. Taxonomen oder Artenkenner 
befinden sich daher in einem Wettlauf mit der Zeit, möglichst viele Arten zu be-
schreiben und zu dokumentieren, um wertvolle Lebensräume zu erkennen und zu 
schützen.

Im Rahmen dieser Forschungsarbeit wurden auch völlig neuartige Erkenntnisse 
gewonnen, die nicht nur unseren Blick auf die biologische Vielfalt ändern, sondern 
auch helfen, Kausalitäten zu erklären (durch Evolutionsforschung und Ökologie) 

Beispiele der neu entdeckten 
Arten: (von links oben nach 
rechts unten): der Tausendfü-
ßer Aphistogoniulus infernalis
Wesener, 2009; die Schwebflie-
ge Palpada prietorum Mengual, 
2008; der Maikäfer Neoserica
sapaensis Ahrens, Liu & Fabrizi, 
2014; die Zitterspinne Aetana
omayan Huber, 2005, sowie die 
Erzwespe Dibrachys verovespa-
rum Peters & Baur, 2011  
(Detailaufnahme des Kopfes).
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beziehungsweise durch die fl ächenmäßige Erfassung von Biodiversität helfen, Ar-
ten- und genetische Vielfalt und landschaftliche Prozesse (und somit auch anthro-
pogenen Einfl uss) in Beziehung zu setzen. Letzteres stellt somit auch eine direkte 
Anwendung der taxonomischen Kenntnisse dar, die durch Akteure im Natur- und 
Umweltschutz nutzbar werden. 

So wurden zum Bespiel mit Hilfe von klimatischen Daten und Informationen zum 
Vorkommen der Arten Modelle der potentiellen Verbreitungsgebiete von wald-
bewohnenden Pleophylla „Minimaikäfern“ in Südafrika berechnet. In Kombina-
tion mit der Auswertung genetischer Daten ließen die an den „Minimaikäfern“ 
erhobenen Ergebnisse einen drohenden Zusammenbruch der Habitatvernetzung 
zwischen den Wäldern vermuten, der analog auch für weitere Waldarten mit ähn-

licher Ausbreitungskapazität zutreffen könnte. Die Analysen zeigten aber auch 
solche Gebiete auf, die heutige Käferpopulationen besonders günstig verbinden 
oder verbinden könnten, und daher besonders schützenswert sind. So konnten 
konkrete Korridore ausgemacht werden, in denen die Verbindung zwischen den 
Waldstücken zum dringenden Erhalt der noch existierenden Wälder optimal wie-
derhergestellt oder verbessert werden könnte.

Nicht nur Arten, sondern auch Taxonomen sind im Aussterben begriffen. Für viele 
Tiergruppen mangelt es zunehmend an Artenkennern, und damit an Forschern, 
die das Fundament liefern für die Biologie und für verwandte Disziplinen. Natur- 
und Umweltschutz sind ebenso auf die Ergebnisse der Taxonomie angewiesen, wie 
die Landwirtschaft, Teile der Medizin und die Evolutionsforschung. Die Vernach-
lässigung der taxonomischen Ausbildung an den Universitäten sowie fehlende Ar-
beitsstellen und unzureichende fi nanzielle Unterstützung sind nur drei von vielen 
Gründen für den Mangel an Taxonomen.

Gemeinsam mit Kollegen weltweit versuchen die Bonner Taxonomen dieser Ent-
wicklung  entgegenzusteuern. Traditionelle Ansätze der Erforschung unentdeckter 
Tierarten werden zunehmend mit moderner Technologie kombiniert. In integrati-
ven Ansätzen werden unter anderem auch morphologische und molekulare Daten 
erhoben, die gemeinsam zur schnelleren und robusteren Charakterisierung von 
Arten verwendet werden, ein Ansatz, der allerdings erst in den Kinderschuhen 
steckt. Zum Beispiel versuchen die Bonner Forscher durch die Nutzung der geneti-
schen Fingerabdrücke jeder einzelnen Art die Entdeckung und Bestimmung zu be-

Potentielle (graue Fläche) und 
reelle Verbreitung (Punkte) und das 
genetische Netzwerk der einzelnen 

Populationen einer Pleophylla-Art
(links), sowie das daraus resultieren-

de Modell genetischer Vernetzung 
(rechts). Aus: Eberle, J., Rödder, 

D., Beckett, M., Ahrens, D. (2017): 
Landscape genetics indicate recently 

increased habitat fragmentation in 
African forest-associated chafers. - 
Global Change Biology (2017) 23: 

1988–2004.
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Mosaik von Grasland auf den Ebenen 
(Hintergrund) und Wald (Lebensraum 
der Pleophylla „Minimaikäfer“) im 
Tal, typisch für die gegenwärtige 
Vegetationssituation im südafrikani-
schen Escarpment.

schleunigen (DANN-Barcoding). Doch solange die beim DNA Barcoding erstellten 
Referenzbibliotheken nicht für alle Arten der Welt vollständig sind, werden diese 
Technologien nur beschränkt zum Entdecken neuer Arten einsetzbar sein, und 
traditionelle Methoden der Taxonomie, wie die morphologische Diagnostik, die bei 
der Entdeckung der hier erwähnten über 1.000 Arten Anwendung fand, werden 
weiterhin eine extrem wichtige Rolle spielen.
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Regenwald-Camp Idyll am "Foko Confluence", 
Simandou Gebirge. (Foto J. Decher 2008)

Guinea Team 2008. Vorn von links nach rechts:  
Dr. Juliane Schaer (MfN, Berlin), Dr. Blaise Kadjo 
(Côte d'Ivoire), Dr. Anke Hoffmann (MfN, Berlin). 
Hinten: Dr. Ryan Norris (Ohio State University), 
Ibrahim Sidibe and Zoboi Béavogui (Guinea), 
J. Decher (damals Univ. of Vermont, USA; seit 
2012 ZFMK). (Foto J. Decher 2008)

Attraktive neue Fledermausart 
aus Westafrika
JAN DECHER

Am 7. März 2008 befand ich mich zum zweiten Mal im Simandou Gebirge in 
der Waldregion (Guinée Forestière) der Republik Guinea. Dieses Mal mit einem 
7-köpfigen internationalen Team aus Guinea, Côte d'Ivoire, Deutschland und den 
USA. Unsere Aufgabe: Im Rahmen der ökologischen und sozialen Verträglich-
keitsprüfungen ("ESIAs"), innerhalb der 12-jährigen (!) Explorationsphase einer 
neuen Eisenerzmine der australischen Bergbaufirma Rio Tinto eine sogenannte 
Baseline-Studie zu den Kleinsäugern (Spitzmäuse, Nager und Fledermäuse) an-
zufertigen. Gleichzeitig bearbeiteten andere Teams die Primaten, Vögel, Reptilien 
und Amphibien, die Pflanzenwelt, Auswirkungen auf die Hydrologie des Gebietes, 
sowie verschiedene soziale Aspekte. Mit diesen Gutachten sollte den Performance 
Standard PS6 ("Biodiversitätsschutz und nachhaltiges Management lebender na-
türlicher Ressourcen") der International Finance Corporation (IFC) der Weltbank 
Genüge getan werden. Darüber hinaus verpflichtete sich Rio Tinto im Jahr 2004 
in seinen verschiedenen Industriebereichen zusätzlich dazu, einen "Net Positive 
Impact" (NPI = positiven Nettoeffekt) auf die Biodiversität zu erreichen. 2 Milliar-
den Tonnen hochgradiges Eisenerz und eine Abbauzeit von 40 Jahren wurden für 
die Simandou-Mine prognostiziert; Guinea soll damit zum größten Eisenexporteur 
werden.

Bereits 6 Jahre zuvor, im Dezember 2002, waren wir für ein Schnellgutachten (RAP, 
Rapid Assessment Program) mit der Naturschutzorganisation Conservation Inter-
national im Simandou Gebirge, und auch damals war eine Fledermaus einer der 
Höhepunkte der Expedition gewesen, als unser Kollege N. Ebigbo die attraktive 
rot gemusterte Myotis welwitschii fing, die bis dahin nur aus Ost- und Südafri-
ka bekannt gewesen war – eine Erweiterung des bekannten Artareals um 3000 

km! 2002 war das "Canga" Bergbaucamp von 
Rio Tinto nur ein kleines Dorf von Ingenieuren 
und Arbeitern gewesen; 2008 fanden wir eine 
kleine Stadt mit 3.000 Ingenieuren, Arbeitern, 
Sicherheitskräften, Gutachter-Teams, riesige 
Maschinenparks und Bohrkernlagerhallen und 
eine große Kantine vor.

An besagtem 7. März 2008 befanden wir uns 
auf der feucht-tropischen westlichen Seite der 
in Nord-Süd Richtung verlaufenden Simandou 
Gebirgskette am Zusammenfluss zweier Bäche 
im dichten Regenwald unterhalb des Foko-Ber-
ges, weshalb wir die Stelle "Foko Confluence" 
nannten.
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Neu beschriebene
Fledermausart Neoromicia
isabella Decher, Hutterer & 
Monadjem, 2015 vom Foko 
Confluence, Simandou, Guinea 
(Foto J. Decher 20008).

Das erste, was uns bei unserem Erkundungsmarsch zwei 
Tage zuvor an unserem Lagerplatz begegnete, war eine 
sehr große, dunkel geringelte Schlange, die auf einem 
über den Bach gefallenen Baum in der Sonne lag.  Wir 
behandelten sie mit großem Respekt und ausreichend 
Abstand. Erst später erfuhr ich von dem Herpetologen Dr. 
Mark-Oliver Rödel, dass es sich um eine relativ harmlose 
Gray's Wasserschlange (Graya smythii) handelte.

An diesem Abend fingen wir 28 Fledermäuse aus 7 Arten.  
Darunter auch vier Exemplare einer auffälligen Art mit 
fast weißen Flügeln, die wir an diesem Abend vorläufig 
als Weißflügel-Zwergfledermaus (Pipistrellus tennuipin-
nis) bestimmten. Allerdings passte die als schwarz-braun 
beschriebene Fellfarbe von P. tennuipinnis nicht zu unse-
ren eher hellen Tieren. In den nächsten beiden Nächten 
am Foko Confluence fingen wir noch 7 weitere Exemplare 
dieser Art. Von den 11 Fängen behielten wir zwei als Be-
legexemplare.  

Zwei Jahre später fing unser Kollege Dr. Ara Monadjem 
aus Swaziland im Rahmen eines Bergbaugutachtens am 
120 km entfernten Mount Nimba in Liberia ebenfalls ein 
weißflügeliges Tier mit hellem Fell, das er vorläufig der Art 
Neoromicia cf. rendalli zuordnete. Er beschrieb auch eine 
neue dunkelbraune Fledermausart vom Mount Nimba, die 
er zu Ehren von D. R. Rosevear, Autor des ersten umfas-
senden Buches über die Fledermäuse Westafrikas (1965), 
Neoromicia roseveari nannte. Erst jetzt, mit insgesamt 
drei Belegexemplaren aus Simandou und vom Nimba-
Berg, hatten wir genug Information für die Beschreibung 
einer neuen hellflügeligen Art aus Westafrika.  Ein ein-
deutiger Hinweis, dass es sich tatsächlich um eine neue 
Art handelt, kam von einem Vergleich der Gensequenzen 
des CO1 Barcoding-Gens, das auch vom German Barcode 
of Life (GBOL) Projekt am ZFMK für die Artidentifikation 
genutzt wird. In dem resultierenden phylogenetischen 
"Baum" steht unsere bis dahin noch unbeschriebene Art 
als Schwesternart der von Prof. Monadjem beschriebenen 

dunkelflügeligen Art N. roseveari, während die hellflügligen Arten tennuipinnis,
rendalli und brunneus entfernter verwandt sind. Diese genetische Einordung ver-
anlasste uns, die neue Art genauer morphologisch  zu untersuchen. Anhand der 
Körpermaße, der Form des Ohrfortsatzes (Tragus) und des Penisknochens (Bacu-
lum) konnte sie dann auch morphologisch eindeutig von den bereits bekannten 
Arten abgegrenzt werden.  Ein Vergleich der Fellfarbe mit dem klassischen Tafel-
werk von R. Ridgeway (1912) zu Farbstandards und Farbnomenklatur führte zu 
der Fellfarbe "isabella" und somit zu dem neuen Namen Neoromicia isabella nov.
spec.

Großes Exemplar von Gray's 
Wasserschlange (Graya smythii)
neben unserem Camp am Foko 
Confluence. (Foto J. Decher 
2008)
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Bergbau-Explorationspisten auf dem Simandou-Gebirgsrücken
(ca. 1200 m). (Foto: A. Hoffmann 2008).

Im Verlauf der drei Expeditionen ins Simandou Gebirge 2002 und 2008 fingen wir 
insgesamt 586 Fledermäuse aus 34 Arten. Simandou ist damit nach dem Mount 
Nimba eine der "Gebirgsinseln" westlich des Kamerunberges mit der größten Ar-
tenvielfalt an Fledermäusen. Die neue Art fingen wir unter den 10 Untersuchungs-
stellen nur am “Foko Confluence“ im Regenwald.  Unsere Erfahrungen aus dem 
Simandou Gebirge bestätigen, dass 1) ein Standard-Barcode auch für westafri-
kanische Fledermausarten erste Hinweise auf eine neue Art geben kann, 2) dass 
Belegexemplare in Museumssammlungen weiterhin eine wichtige Rolle für die ein-
deutige morphologische Definition von Arten spielen und 3), dass es sich bis heute 
lohnt, im Vorfeld großer "Entwicklungs"-Projekte in entlegenen Gebieten detail-
lierte Basisstudien durchzuführen, um seltene und neue Arten nachzuweisen. Eine 
Reihe weiterer gutachterlicher Ergebnisse, wie etwa die Präsenz von Schimpansen 
und verschiedenen anderen Affenarten, führte dazu, dass Rio Tinto die geplante 
Minen-Infrastruktur (Förderbänder, Verladebahnhof, etc.) von der Regenwaldrei-
chen Westseite auf die trockenere und bereits stärker ökologisch gestörte Ostseite 
verlegen will. Es bleibt abzuwarten, ob eine Wiederholung der Arteninventur in 10 
oder 12 Jahren nach unserer Studie von 2008 das selbst erklärte Ziel eines "net 
positive impact on biodiversity" von Rio Tinto bestätigen kann. 
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Karte von  
Papua-Neuguinea und dem 

Bismarck-Archipel

Unerschöpfliche Vielfalt: 
Neue Libellenarten (Odonata) aus 
Papua-Neuguinea
DIRK GASSMANN 

Die Insekten- und Gliederfüßerfauna der Papuanischen biogeographischen Regi-
on, die sich südlich des Äquators von den Molukken im Westen über die riesige 
Insel Neuguinea bis zu den Salomonen im Osten erstreckt, ist zu einem großen 
Teil unerforscht. Prinzipiell könnte das auch für die papuanischen Libellen gelten, 
zumal auch heutzutage nur eine Handvoll Systematiker (darunter der Autor) an 
dieser Gruppe arbeiten. Allerdings verdanken wir vor allem dem niederländischen 
Entomologen Maurits A. Lieftinck (1904−1985), der mehr als die Hälfte der heu-
te bekannten Arten beschrieben hat, dass wir die Libellenfauna Neuguineas und 
umliegender Inseln vergleichsweise besser kennen als andere Insektengruppen der 

Region. Nach heutigem Kenntnisstand machen die Papuanischen Li-
bellen mit ungefähr 600 Arten circa 12 % der globalen Odonaten-
fauna aus. Libellen sind semi-aquatische Insekten, deren Larven (oder 
besser: Nymphen) räuberisch im Wasser leben, bevor sie dieses zum 
Schlupf verlassen und als Adulttiere den Luftraum erobern.  

Als Gastwissenschaftler in der Abteilung Arachnida, der die Libellen-
sammlung des ZFMK kuratorisch zugeordnet ist, konnte ich in den 
letzten mehr als zwei Jahren meinen Beitrag zur Erforschung der Bio-
diversität dieser Gruppe leisten und dabei auf meinen zurückliegen-
den Arbeiten am Naturalis Biodiversity Center in Leiden/Niederlande 
aufbauen. In diese Zeit fiel zunächst die Publikation einer vollständi-
gen kommentierten und illustrierten Artenliste einer meiner zurück-
liegenden Reisen in das nördliche Neuguinea und das Bismarckarchi-
pel. Die endgültige Auswertung dieser Expedition erbrachte neben 
den bereits in früheren Jahren beschriebenen neuen Arten einige be-
merkenswerte neue Verbreitungsdaten und Erstnachweise für Inseln 
des Bismarck-Archipels.   

In der Folge wurden in Zusammenarbeit mit australischen und ame-
rikanischen Kollegen eine Reihe neuer Arten aus Papua-Neuguinea 

beschrieben. Diese Arbeit basierte zum großen Teil auf den rezenten Aufsamm-
lungen von Dr. Stephen J. Richards, der als Herpetologe und Odonatologe mit 
dem South Australian Museum in Adelaide verbunden ist. Von zwei dieser Arten 
konnten Referenzexemplare in Form von Paratypen für die Sammlung des ZFMK 
zurückbehalten werden. Die sicher spektakulärste Erstbeschreibung, die dieser Ko-
operation entstammt, ist die der Macrocnemis gracilis, für die eigens eine neue 
Gattung eingerichtet werden musste, da die Untersuchung der morphologischen 
Merkmale zunächst keine klare verwandtschaftliche Zuordnung zuließ. Zudem ist 
M. gracilis mit einer Flügellänge von um die drei Zentimeter und fast fünf Zentime-
tern Hinterleibslänge die größte Federlibelle aus der Unterfamilie Idiocnemidinae 
und damit eine der größten Kleinlibellen der Papuanischen Region. Die Art und 
Gattung ist bisher nur vom Bergregenwald des Hindenburg-Gebirges bekannt, ei-
ner entlegenen Region im westlichen Papua-Neuguinea. 
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Macrocnemis gracilis Theischin-
ger, Gassmann & Richards, 
2015  aus dem Hindenburg-
Gebirge
(Foto: S. J. Richards)

Pseudagrion woodlarkensis 
Gassmann & Richards, 2016  
von der Insel Woodlark  
(Foto: S. J. Richards)

Idiocnemis schorri Gassmann 
& Richards, 2016  aus den 
südlichen Ausläufern des 
Zentralgebirges von Neuguinea 
(Foto: S. J. Richards)

Eine interessante Neubeschreibung des Jahres 2016 war 
die der Pseudagrion woodlarkensis von der weit östlich von 
Neuguinea gelegenen Insel Woodlark. Die auf die Alte Welt 
beschränkte Gattung Pseudagrion (Elfenjungfern) stellt die 
größte Gattung der Schlanklibellen (Coenagrionidae) dar und 
kommt auch in der Papuanischen Region mit rund einem Dut-
zend Arten vor. Die neue Art zeichnet sich durch sehr kom-
plexe Hinterleibsanhänge der Männchen aus. Ähnliche Struk-
turen finden sich nur bei zwei weiteren Pseudagrion-Arten
vom neuguineischen Festland. Die hübsche Kleinlibelle mit 
strahlend gelbem Vorderkopf kann als endemisch für Wood-
lark, möglicherweise einschließlich einiger Nebeninseln, an-
gesehen werden und wurde an mittelgroßen Fließgewässern 
mit reichhaltiger Ufervegetation, auch in mäßig gestörten 
Habitaten, angetroffen. Neben P. woodlarkensis ist lediglich 
eine weitere potentiell endemische Libellenart von Woodlark 
bekannt. Allerdings führen Expeditionen in die vor Neuguinea 
gelegenen Archipele immer wieder zur Entdeckung neuer Li-
bellenarten. Erst 2011 habe ich noch eine neue Pseudagri-
on-Art von der größten Bismarck-Insel Neubritannien (New 
Britain) beschrieben. Diese war, wie wohl auch die Pseudagri-
on von Woodlark, auf der Insel keinesfalls selten; nur gibt es 
eben vergleichsweise wenige Insektenkundler, die in diesen 
entlegenen Teil der Welt vorstoßen und neue Arten als solche 
erkennen.

Der Reigen neuer Papuanischer Kleinlibellen-Arten wurde 2016 ergänzt durch die 
Erstbeschreibung von Idiocnemis schorri. Aus der artenreichen Gattung Idiocne-
mis, die ich bereits vor mehreren Jahren einer taxonomischen Revision unterzogen 
hatte, tauchten in den letzten Jahren immer wieder potentiell neue Arten aus 
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dem südlichen Papua-Neuguinea auf. Von der neuen, hübsch gezeichneten Art 
lagen Exemplare von den Ausläufern des Müller-Gebirges, dem schon erwähn-
ten Hindenburg-Gebirge und dem Kikori-Becken, allesamt Regionen des südlichen 
Papua-Neuguinea, vor. Einmal mehr zeigte die neue Art die starke Radiation ende-
mischer Gattungen in der Neuguinea-Region und demonstrierte gleichzeitig, wie 
unvollständig unsere Kenntnis der Libellen-Diversität des südlichen Neuguineas, 
von wo ich zurzeit ein bis zwei weitere neue Idiocnemis-Arten bearbeite, noch ist.

Die Gewinnung solcher Daten zur Biodiversität ist von entscheidender Bedeutung 
für den Natur- und Artenschutz in der Region. Viele der neuen Arten wurden 
und werden im Rahmen von Rapid Biodiversity Assessments entdeckt, die von 
NGOs (Nichtregierungsorganisationen) wie Conservation International und der 
Wildlife Conservation Society organisiert werden. Die schnelle Bestandsaufnahme 
des Artenspektrums und die Analyse von Endemismus-Mustern in den oft noch 
völlig unerforschten Regenwaldgebieten ist die Grundlage für die Initiierung von 
Schutzmaßnahmen und liefert die biologischen Fakten, um diesen mehr Gewicht 
zu verleihen. 

In der Koenigiana sowie in zwei öffentlichen Abendvorträgen am ZFMK und am 
Naturhistorischen Museum Braunschweig habe ich einem breiteren Publikum über 
meine Arbeit berichtet. Über die zurzeit noch laufende Bearbeitung neuguineischer 
und vor allem philippinischer Libellenaufsammlungen in der ZFMK-Sammlung soll 
an anderer Stelle berichtet werden. Meine taxonomischen Arbeiten wurden 2016 
durch den International Dragonfly Fund (IDF) finanziell unterstützt. 

Zahlreiche Fließgewässer 
bahnen sich ihren Weg durch 

den Tieflandregenwald der Neu-
guinea vorgelagerten Inseln wie 

hier auf New Britain.  
(Foto: D. Gassmann)
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Spektakuläre Entdeckung: 
Unbekannter blinder Fisch im 
Irak aus Grundwasser gespült
MATTHIAS F. GEIGER

Für die Bevölkerung des nördlichen Zagros-Gebirges im Irak waren die heftigen 
Regenfälle mit Überschwemmungen im März 2016 wohl kein Segen. Für die blin-
den Fische, welche aufgrund des gestiegenen Grundwasserspiegels aus einer neu 
geformten Quelle an die Erdoberfläche gespült wurden, auch nicht: Der Großteil 
der armen Kreaturen wurde von Vögeln verspeist. Für Korsh Ararat, Biologe an der 
Universität Sulaimani in der kurdischen Kulturhauptstadt Sulaimaniyya  der Auto-
nomen Region Kurdistan, war aber schnell klar, dass dies ein besonderes Ereignis 
war. Korsh Ararat ist der Entdecker von Eidinemacheilus proudlovei, und arbeitet 
zu den Themen Schutz und Evolutionsbiologie von Wirbeltieren in diesem span-
nungsgeladenen Teil der Welt.

Was für ein Bild sich dem Biologen in Kurdistan dargeboten hat kann man in ei-
nem kurzen Video erahnen:

https://plus.google.com/photos/photo/114939523112
934121063/6322325560074398850?icm=false

Sich der Besonderheit des Ereignisses und der Eigentümlichkeit der Fische bewusst, 
sicherte er wenigstens ein paar Exemplare der blinden Fische, welche über meh-
rere Tage aus dem Erdloch in einen nahen Bach gespült wurden. Nachdem er die 
Tiere lebend an der Universität Sulaimani hältern und genauer betrachten konnte, 
kontaktierte er den befreundeten Ichthyologen Dr. Jörg Freyhof am Leibniz-Institut 
für Gewässerökologie und Binnenfischerei in Berlin (IGB). Letzterer ist dem Muse-
um Koenig seit langer Zeit verbunden, hat hier promoviert und zwischenzeitlich 

Die neue Schmerlenart 
Eidinemacheilus proudlovei.

(Foto: Younis Sabir Abdullah)
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seine umfangreiche Sammlung westpaläarktischer Süßwasserfische dem Museum 
Koenig überlassen. Während Dr. Freyhof die morphologischen Merkmale der Tiere 
studierte und mit denen des einzig bekannten, anderen Vertreters blinder Schmer-
len aus dem Mittleren Osten verglich, analysierte ich die DNA der Tiere und ließ 
den DNA-Barcode erstellen. 

Peter Rühr, ebenfalls am Museum Koenig tätig, erstellte zudem am Mikrotomogra-
phen noch 3D-Rekonstruktionen der Schwimmblasenkapsel von zwei Exemplaren, 
welche ein taxonomisch wichtiges Merkmal in der Tiergruppe darstellt. Die Kom-
bination der Befunde zum Körperbau und die großen genetischen Unterschiede 

zu allen anderen bekannten Schmerlengattungen 
zeigten im Anschluss ganz klar, dass es sich um eine 
neue Fischart handeln muss, die aller Wahrscheinlich-
keit nach zum ersten Mal überhaupt lebend gesehen 
wurde. Der blinde Fisch gehört zur Familie der Bach-
schmerlen und lebt wohl in sonst unzugänglichen 
unterirdischen Wasserläufen. 

Die offizielle Erstbeschreibung der Art erfolgte nur 
wenige Monate nach der Entdeckung (ungewöhn-
lich schnell für Taxonomen) unter dem Namen 
Eidinemacheilus proudlovei. Der Gattungsname Eidi-
nemacheilus wurde erst kurz zuvor von Dr. Freyhof 
und Kollegen für die einzig andere bekannte blinde 
Schmerle in der Region eingeführt, und zwar zu Eh-
ren des Rangers Eidi Heidari, welcher die Höhle als 
einzig bekannten Fundort der Schmerlenart im Iran 
bewacht. Der Artname der nun neu beschriebenen, 
irakischen Schmerle wurde zu Ehren von Graham 

Proudlove gewählt, einem weltweit anerkannten Experten auf dem Gebiet der 
Erforschung von Höhlenfischen.

Eidinemacheilus proudlovei hat keine Augen und Schuppen, seine Haut weist kei-
nerlei Farbpigmente auf. Wahrscheinlich weiden die Tiere Bakterienfilme an den 
Höhlenwänden ab, doch zur Biologie dieser ungewöhnlichen Schmerle ist natür-
lich nichts bekannt - und wird auch wohl nichts bekannt werden. Die Quelle war 
schnell wieder versiegt und die Fische bleiben nun im Untergrund unerreichbar. 
Das Besondere an der neuen Art ist neben den äußerst ungewöhnlichen Umstän-
den des Fundes auch der Fundort. Hierzulande würde man kaum denken, dass es 
im Irak überhaupt jemanden gibt, der sich mit solchen kleinen Fischen beschäftigt. 
Aber in diesem von Kriegen zerrissenen Land gibt es doch so etwas wie Forschung 
und Naturschutz. Uns macht das Hoffnung. 

Unterirdisch lebende Fische sind heute bedroht, insbesondere von Staudammpro-
jekten, bei deren Realisierung die Lebensräume dieser spezialisierten Lebewesen 
verlorengehen. Das Problem besteht auch in Europa, wo unterirdisch lebende 
Tierarten durch Staudammprojekte massiv gefährdet sind, vor allem in Kroatien 
und Bosnien-Herzegowina. Über unterirdische Ökosysteme ist wenig bekannt, da 
sie nicht oder nur schwer zugänglich sind. Diese Tatsache wurde erst kürzlich im 
April 2017 der Öffentlichkeit bewusst gemacht, als sogar die ARD-Tagesschau um 
20:00 Uhr über die Entdeckung eines Höhlenfisches am Bodensee berichtete. Dort 
hat ein Team aus Höhlentauchern und Forschern der Universitäten Konstanz und 
Oldenburg, sowie des Max-Planck-Instituts für Evolutionsbiologie Plön und des 
Leibniz-Instituts für Gewässerökologie und Binnenfischerei (IGB) den vermeintlich 

Korsh Ararat an der  
temporären Quelle. 
(Foto: Unbekannt)
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ersten Höhlenfisch Europas entdeckt. Im Vergleich zur komplett blinden, neuen 
Art aus dem Irak hat die Schmerle aus der Aachquelle aber noch kleine Augen, 
leichte Zeichnungselemente und auch die genetischen Daten belegen die evoluti-
onär erst kürzlich erfolgte Besiedelung der Höhle vor maximal 20.000 Jahren, nach 
der Würmeiszeit. In dem untersuchten mitochondrialen Gen ist die deutsche Höh-
lenpopulation sogar noch identisch mit der Schmerlenpopulation, die oberirdisch 
lebt. Von einer eigenen Art kann also nicht gesprochen werden. Eidinemacheilus
proudlovei muss jedoch schon sehr lange isoliert im unterirdischen Wassersystem 
des Piramagrun Gebirges leben. Basierend auf einer Schätzung der genetischen 
Distanz in ihrem mitochondrialen DNA-Barcode Genabschnitt mehrere Millionen 
Jahre!

GBOL am ZFMK – Es geht weiter
MATTHIAS GEIGER & BJÖRN RULIK

Seit Mitte 2012 werden im BMBF-finanzierten Verbundprojekt ‚German Barcode 
of Life‘ (GBOL) Tiere und Pflanzen Deutschlands in einer DNA-Barcode Referenzbi-
bliothek erfasst. Das Museum Koenig hat seit Beginn die Koordination des Verbun-
des übernommen, sowie Aufgaben im Bereich Öffentlichkeitsarbeit, Datenbank- 
und Portal-Entwicklung. Zudem findet am ZFMK die DNA-Barcode-Erstellung im 
Hochdurchsatz statt, und seit 2014 werden Routinen für die Analyse von Umwelt-
proben in der Sektion Metabarcoding von Dr. Vera Fonseca weiterentwickelt.

Nach dem Ende der ersten Förderphase (30. April 2015) konnte die Arbeit in GBOL 
am ZFMK über eine kostenneutrale Verlängerung und Unterstützung durch Haus-
mittel bis Ende 2015 fortgesetzt werden. Bereits Mitte 2014 wurde aber begon-
nen, den Antrag für eine zweite Förderphase vorzubereiten. Dazu fand ein erstes 
Treffen mit dem Projektträger (DLR) im Mai 2014 statt, um den Rahmen für eine 
mögliche zweite Phase zu definieren. Im Anschluss gab es zahlreiche Gespräche 
mit potentiellen neuen GBOL-Partnern und es wurde, dem Wunsch des Projektträ-
gers folgend, verstärkt ein Augenmerk auf mögliche Anwendungen der Referenz-
bibliothek gelegt. Der unbestritten vorhandene und oft propagierte Kostenvorteil 
der molekularen Artbestimmungsroutinen zusammen mit der höheren taxonomi-
schen Auflösung und Objektivität der Methode im Vergleich zur morphologischen 
Artbestimmung sollte in der zweiten Förderphase in expliziten Anwendungsstudi-
en demonstriert werden. Wenn möglich, sollten die Anwendungen zusammen mit 
Partnern aus der Wirtschaft bis zur Marktreife entwickelt werden. 

Im Vergleich zur ersten Phase bedeuteten diese Ziele einen viel höheren For-
schungs- und damit Personalbedarf, aber auch eine Verkleinerung der Budgets der 
einzelnen Partner, welche durch Fokussierung auf einzelne Taxa mit Anwendungs-
relevanz kompensiert werden mussten. Nach weiteren Sitzungen und Diskussio-
nen über vielfältige, kurze Projektskizzen wurde schließlich im Januar 2015 eine 
vollständige Antragsskizze für eine zweite GBOL-Förderphase beim Projektträger 
zur Begutachtung eingereicht. Ende Juli gab es schließlich eine Rückmeldung zur 
Skizze und eine Aufforderung, einen Formantrag zu stellen. Leider gab es in dem 
Gutachten auch Kritik an einzelnen Aspekten und den Hinweis, bei der beantrag-
ten Gesamtsumme erneut Kürzungen vorzunehmen. Dies hatte zur Folge, dass 
nicht alle Partner in GBOL weiter finanziert werden konnten. Nach Einreichung der 
Formanträge und Ausfüllen der Formblätter im September erreichte uns schließlich 
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GBOL1-Workshopteilnehmer

Ende November 2015 der positive Zuwendungsbescheid. Mit einem Fördervolu-
men von ca. sechs Millionen Euro für drei Jahre ist die zweite GBOL-Phase etwas 
besser ausgestattet, und besteht nun aus 12 Instituten mit eigenen Budgets so-
wie einigen assoziierten Partnern, die über Forschungsverträge eingebunden sind. 
Ein äußerst erfreulicher Aspekt ist die hohe Zahl von sieben GBOL-Doktoranden, 
die verschiedenste Methoden im Projekt weiterentwickeln. Im Vergleich zur ersten 
Phase neu hinzugekommen sind fünf Forschungsgruppen zu Metabarcoding von 
Kieselalgen (BGBM, Berlin) und Makrozoobenthos (UDE, Essen) für Gewässergü-
tebestimmungen, (Meta)Barcoding von Pollen und Bestäubern (JLU, Gießen und 
INRES, Bonn), sowie ein Zusammenschluss mehrerer Partner für die Bearbeitung 
pilzlicher Pathogene und Nekrosen verursachender Pilze (RUB, Bochum u.a.). Da-
neben konnten die Senckenberg Naturhistorische Sammlungen Dresden über eine 
Kooperationsvereinbarung als assoziierter Projektpartner für die Bearbeitung der 
Fauna Ost gewonnen werden. Die Homepage (www.bolgermany.de) gibt eine 
gute Übersicht über alle Teilprojekte und beteiligten Institute, welche nun bis Ende 
2018 gemeinsam in GBOL arbeiten. 

GBOL AM ZFMK

Neben den aufwendigen Koordinationstätigkeiten für die Erstellung des Nachfol-
geantrags 2015 wurde natürlich auch weiter an der Erfüllung der allgemeinen 
GBOL-Ziele gearbeitet. So wurde am ZFMK zum einen das Webportal von Dr. Gro-
bes Team weiter ausgebaut, und zum anderen viel Öffentlichkeitsarbeit für GBOL 
gemacht, mit dem Ziel, möglichst weitere externe Experten für die aktive Mitarbeit 
im Projekt zu gewinnen. Letztere spielen bei GBOL als Bürgerwissenschaftler nach 
wie vor eine herausragende Rolle, fehlt es doch den Naturkundemuseen inzwi-
schen an den nötigen personellen Kapazitäten, um in diesem Umfang Arten zu 
sammeln und bestimmen zu können. 
So fand auch 2015 im März wieder ein Workshop am ZFMK statt, um den externen 
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Sammeln im  
Biosphärenreservat:  

BioBlitz Vilm

Spezialisten die Möglichkeit zu geben, mit den Kuratoren und dem GBOL-Team in 
Bonn über besondere Befunde in größerer Runde sprechen zu können. Zudem gab 
es Fachvorträge zum Thema „Aspekte und Anwendungen von DNA-Barcoding“ 
und zu den Wünschen der Experten für eine zweite Förderphase. In kleinen Dis-
kussionsgruppen wurde dazu über die bereits vorhandenen Barcode-Datensätze 
gesprochen und überlegt, wie diese zu verbessern seien bzw. verwertet werden 
könnten. Eine rege Diskussion entstand auch darum, wie in einer nächsten GBOL-
Phase die Sammelstrategien aussehen könnten, und wie wichtig die Sammelent-
schädigung für das Erreichen einer möglichst flächendeckenden Taxonabdeckung 
ist. Die positiven Rückmeldungen und die hohe Teilnehmerzahl unterstreichen den 
Erfolg dieser Veranstaltung, welche jährlich wiederholt wird.

BIOBLITZ VILM

Um die Probenabdeckung im Nordosten Deutschlands zu verbessern und die Iden-
tifikation mit GBOL und eine Stärkung des Gemeinschaftsgefühls zu erreichen, 
wurden auch in 2015 und 2016 „BioBlitze“ veranstaltet. Zu dieser intensiven Be-
probungsaktion traf man sich wie 2014 auch 2015 wieder im Nationalpark Müritz, 
und 2016 auf der Insel Vilm an der Internationalen Naturschutzakademie des Bun-
desamtes für Naturschutz. Mittels Malaisefallen, Klopfschirm und Handkeschern 
wurden dabei von den jeweils rund 15 geladenen Spezialisten unterschiedlichste 
Flächen besammelt. Auf Vilm bekamen wir so Zugang in die sonst gesperrte Kern-
zone des Biosphärenreservats, und konnten die Fauna und Flora des Eichen-Bu-
chen Hutewalds untersuchen, wo seit 400 Jahren keine geregelte Forstwirtschaft 
stattfindet und kein Baum mehr gefällt wurde. Am zweiten Tag wurden verschie-
dene artenreiche Magerrasen und Salzwiesen auf Rügen besucht und abends bis 
spät in die Nacht über den Binokularen gesessen, mit der Bestimmungsarbeit be-
gonnen und gefachsimpelt. Es wird noch eine Weile dauern, bis die Spezialisten 
das gesammelte Material aufgearbeitet haben, aber ein paar Neuheiten für GBOL 
waren schon dabei, so wie eine noch unbeschriebene Trauermückenart (Diptera: 
Sciaridae) der Gattung Leptosciarella, oder die in weiten Teilen Deutschlands be-
reits ausgestorbene Flussuferwolfspinne (Arctosa cinerea). Interessant ist auch die 
Teichmolchpopulation (Lissotriton vulgaris) auf der kleinen Insel Vilm, bei der sich 
alle drei untersuchten Exemplare in ihrem DNA Barcode von allen anderen bekann-
ten Teichmolchpopulationen, die bereits mit Barcodes in BOLD oder GenBank hin-
terlegt sind, unterscheiden. Demnach steht die Vilm-Population Teichmolchen aus 
Schweden genetisch näher als den Verwandten vom deutschen Festland – wohl 
ein Erbe der Vorfahren, die Vilm nach der letzten Eiszeit besiedelt haben.
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Eindrücke vom Geo-Tag der Artenvielfalt.

GEO-TAG DER ARTENVIELFALT

Parallel zum BioBlitz 2015 fand der 17. GEO-Tag der Artenvielfalt statt. Die Haupt-
aktion wurde dabei auf Burg Lenzen abgehalten, wobei es von dort aus für die 
knapp 60 Taxonexperten zur benachbarten Hohen Garbe und Alandniederung 
zwischen Wittenberge und Lenzen im Biosphärenreservat Flusslandschaft Elbe 
ging. GBOL war mit einem Kurzvortrag sowie Infostand vertreten und konnte auch 
die eine oder andere Art zur Referenzbibliothek hinzufügen. Das Hauptereignis 
des 18. GEO-Tages der Artenvielfalt fand 2016 in den Bergischen Heideterrassen 
nahe Köln statt. Zur Hauptaktion traf man sich auf Burg Wissem bei Troisdorf nahe 
dem Flughafen Köln/Bonn, wobei es von dort aus für die Taxonexperten unter an-
derem zur benachbarten Wahner Heide und in den Königsforst ging. Leider spielte 
das Wetter über weite Strecken nicht richtig mit und so versteckten sich nicht nur 
viele Insekten im Trockenen. GBOL war mit einem Vortrag sowie Infostand mit Bin-
okular, Mischproben und 3-D Insektenmodellen vertreten und konnte einige Arten 
zur Referenzbibliothek hinzufügen. Unter den spannenden Nachweisen war der 
Neufund von zwei Orchideenarten durch den externen GBOL-Spezialisten Wolf-
gang Melenk vom BUND-Landesarbeitskreis Heimische Orchideen (AHO NRW). Er 
konnte die in der Region als ausgestorben geltenden Arten Honigorchis (Hermi-
nium monorchis) und Torf-Glanzkraut (Liparis loeselii) wiederentdecken und erst-
malig für die Heideterrasse nachweisen. Herr Geiger durfte an der abschließenden 
Podiumsdiskussion unter Moderation von Ralph Caspers („Wissen macht Ah!“, 
Quarks & Caspers) zum Thema Biotop-Wiedervernetzung teilnehmen.
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Vorstellung von GBOL im Schlosspark Bellevue.

WOCHE DER UMWELT 2016

Ein besonderes Highlight war die Teilnahme von GBOL an der vom Bundespräsi-
denten alle paar Jahre veranstalteten Woche der Umwelt im Schlosspark von Belle-
vue in Berlin. Die Vorbereitungen dazu nahmen sehr viel Zeit in Anspruch: Nach 
Erstellung eines Bewerbungskonzeptes und erfolgreicher Bewerbung (nur 190 
der über 600 Bewerber wurden ausgewählt) mussten die Vorschläge auch in die 
Tat umgesetzt werden. Ohne die finanzielle und personelle Unterstützung durch 
das ZFMK wäre die Teilnahme nicht möglich gewesen, da es zeitlich nicht mehr 
ging, das beantragte Budget des GBOL II Antrags dafür zu ändern. So wurden in 
Harz gegossene Insekten-Mischproben erstellt, welche die Besucher unter dem 

Binokular untersuchen konnten. Zudem wurde die Erstel-
lung von vergrößerten 3-D Insektenmodellen für mehrere 
Tausend Euro in Auftrag gegeben, welche drei Artenpaa-
re (heimisch vs. invasiv bzw. mit und ohne Schadpotential) 
zeigten. Michael Schnell, Schreiner am ZFMK, fertigte dafür 
eigens Schaukästen an. Daneben wurden die originalen, 
kleinen Insekten ausgestellt und die Besucher konnten ein 
Gefühl dafür bekommen, wie schwer es sein kann, Arten 
zu unterscheiden. Es war interessant und erschreckend zu-
gleich, zu sehen, wie wenige Menschen den einheimischen 
Marienkäfer erkannten, bzw. die Hornisse korrekt als sol-
che ansprachen. Neben Postern zu GBOL allgemein und 
technischen Details von Barcoding und Metabarcoding gab 
es noch eine Mitmach-Aktion, bei der Besucher mit dem 
GBOL-Team im Schlosspark von Bellevue ein Insekt fangen 
konnten, welches wir über Nacht bei einer Firma in Berlin 
barcoden ließen. Die Ergebnisse wurden am Tag darauf in 
unserem Pavillon vorgestellt. Der etwas verquere Umgang 
mit Biodiversität in Deutschland zeigte sich allerdings daran, 
dass GBOL tatsächlich ein Antrag stellen musste, um (bis 
zu!) 20 Insekten im Schlosspark sammeln zu dürfen. Dieser 
gut gemeinte Schutz und der daraus resultierende bürokra-
tische Akt zur Befreiung davon ist immer wieder ein Grund 
für Frustration bei unseren externen Spezialisten. Dank der 
Hilfe des GBOL-Teams Bonn, welches direkt vom BioBlitz auf 
Vilm mit dem voll-bepackten ZFMK-Bully nach Berlin fuhr, 
konnten die zahlreichen Besucher fundiert über das Projekt 
und DNA-Barcoding allgemein aufgeklärt werden. Auch 
zahlreiche andere Austeller kamen, um sich zu informieren 
und auch, um eine der sehr begehrten Stofftaschen ergat-
tern zu können. Sogar Joachim Gauck freute sich sichtlich 
über seine Tasche, die ihm von einer unserer engagierten 
Kolleginnen überreicht wurde!
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GBOL ist „Ausgezeichnetes 
Projekt“. Von links: Dr. Björn Rulik, 
Dr. Christiane Paulus, Dr. Matthias 

Geiger, Laura von der Mark,  
Prof. Bernhard Misof.

AUSZEICHNUNG DURCH DIE 
UN-DEKADE BIOLOGISCHE VIELFALT

Ebenfalls erfolgreich war die Bewerbung bei der Geschäftsstelle der UN-Dekade 
Biologische Vielfalt. Ausgezeichnet werden Projekte, die sich besonders für den Er-
halt, eine nachhaltige Nutzung oder die Vermittlung der biologischen Vielfalt ein-
setzen. Ziel des Wettbewerbs ist es, gute Beispiele herauszustellen, diese öffentlich 
bekannt zu machen und Menschen anzuregen, eigene Projektideen zu entwickeln. 
Die Auszeichnung als offizielles Projekt der UN-Dekade Biologische Vielfalt unter-
streicht die Qualität und sorgt für zusätzliche öffentliche Beachtung. In festlichem 
Rahmen im großen Hörsaal im Museum Koenig haben - stellvertretend für alle 
GBOL-Partner – Prof. Bernhard Misof (in Vertretung des Direktors), Dr. Matthias 
Geiger, Björn Rulik und Laura von der Mark die Auszeichnung von Dr. Christiane 
Paulus, Leiterin der Unterabteilung Naturschutz im Bundesministerium für Um-
welt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit entgegengenommen. Im Anschluss 
daran gab es einen Empfang und Führungen durch die GBOL-Räume und Samm-
lungsräume am Haus. Zwei Jahre lang darf GBOL nun den Titel "Ausgezeichnetes 
Projekt" tragen. Als „GBOL entschlüsselt DNA-Barcodes der deutschen Artenviel-
falt“ wurde unser Projekt zudem per online-Abstimmung zum UN-Dekade-Projekt 
des Monats November 2016 gewählt.

AUFTAKTVERANSTALTUNG ZU GBOL PHASE I I

Die Auftaktveranstaltung zur zweiten GBOL-Förderphase musste aufgrund von 
Einstellungsverfahren mehrerer GBOL-Doktoranden relativ spät im Jahr stattfin-
den, um möglichst die aktiven Vertreter aller Teilprojekte an einen Tisch zu be-
kommen. Rund 50 Teilnehmer aus dem GBOL-Verbund trafen sich dazu mit den 
Mitgliedern des GBOL-Nutzerrates sowie des Projektträgers im September 2016 
am Museum Koenig, um die einzelnen Teilprojekte in Vorträgen zu präsentieren 
und sich besser kennenzulernen. So gab es am ersten Tag nach einer Einführung 
zum GBOL-Portal und den vorhandenen Datenbanksystemen von Dr. Peter Grobe 
(ZFMK), neun weitere Vorträge, die sich den GBOL-Anwendungsstudien widme-
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Workshop zum Start von GBOL 
Phase II.

ten. Ein gemeinsames Abendessen und Gruppenarbeiten zu vier Themenkreisen 
am zweiten Tag wurden genutzt, um sich besser zu vernetzen und Probleme zu 
erörtern, sowie Lösungsansätze gemeinsam zu entwickeln. Schließlich gaben uns 
die Mitglieder des Nutzerrates noch konstruktive Kritik und Feedback mit auf den 
Weg, welche genutzt wird, um den GBOL-Verbund noch effizienter und besser zu 
machen.

Neben weiteren Veranstaltungen mit GBOL-Beteiligung (Museumsmeilenfest, 
Konferenz der Arten, Workshop „Diversität Museumsgarten“, Herbstfest im Um-
weltbildungszentrum Pleistalwerk u.a.) wurde natürlich auch im Labor einiges 
geleistet. Dabei sorgten wie bislang Laura von der Mark und Jana Thormann zu-
verlässig für die effiziente und reibungslose Prozessierung der großen Probenmen-
gen im Labor. Neben der reinen Laborarbeit und anschließenden DNA-Sequenz-
bearbeitung betreuen sie zusammen mit Björn Rulik die zahlreichen Hilfskräfte in 
GBOL. In 2015/2016 kamen so über 48.000 neue DNA-Barcodes für 4.239 Arten 
hinzu. Würde man die Individuen hinzunehmen, welche nicht komplett bis auf 
Artniveau bestimmt wurden, käme man auf eine noch höhere Zahl. Unsere An-
tragsziele haben wir aber so oder so weit übertroffen. Unerlässlich für den Erfolg 
ist dabei die funktionierende Informatik im Hintergrund: Hier sind wir glücklich, 
dass Dr. Peter Grobe und Karl-Heinz Klameth mit Dr. Björn Quast Unterstützung 
durch einen neuen ZFMK-Mitarbeiter bekommen haben. Zusammen mit Wiebke 
Walbaum und Dr. Vera Rduch wurden so alle Hürden überwunden, die es dabei 
zu nehmen gilt, jede Probe nachhaltig zu dokumentieren und datenbanktechnisch 
verknüpft in Geneious, Diversity Collection und dem GBOL-Portal zu archivieren. 

Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen Mitarbeitern des Museum Koenig, ohne 
die all dies nicht möglich gewesen wäre und freuen uns auf die nächsten Jahre!
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Auf dem Weg zur Entschlüsselung des 
ersten vollständigen Genoms einer 
 „solar-betriebenen“ Meeresschnecke
CAROLA GREVE

Stellen Sie sich vor, Sie gehen in ein Restaurant, bestellen einen Salat und be-
ginnen, die Chloroplasten aus den Algen während des Essens in Ihrem Körper 
einzulagern, um sie für Wochen oder gar Monate als Energiequelle zu nutzen. 
Klingt total verrückt und wie aus einem Superheldenabenteuer entsprungen? An-
scheinend nicht für Plakobranchus ocellatus. Dieser kleine Superheld wird bis zu 
4 cm groß, lebt im Meer und gehört einer faszinierenden Gruppe mariner Nackt-
schnecken mit dem Namen Sacoglossa (Sackzüngler) an. Unter den Sacoglossen 
gibt es einige Vertreter wie P. ocellatus, die die Fähigkeit besitzen, Chloroplasten 
– die photosynthetisch aktiven Organellen in Pfl anzen- und Algenzellen – aus ihren 
Futteralgen aufzunehmen und in Zellen ihres Verdauungstraktes vollständig funk-
tionsfähig einzulagern. Während Hungerperioden von mehreren Monaten bleiben 
diese sogenannten „Kleptoplasten“ weiterhin aktiv! Diese im Tierreich einzigarti-
ge Fähigkeit wird als funktionelle Kleptoplastie (das „Stehlen“ funktioneller Chlo-
roplasten) bezeichnet. Jedoch konnten Forscher bis heute nicht eindeutig klären, 
wie die Schnecken dies genau schaffen. Eine der zentralen Fragen dieses spektaku-
lären Phänomens ist, wie die Chloroplasten ohne die steuernde Erbinformation im 
Zellkern der Alge (d.h. die komplette DNA, oder auch Genom genannt) so lange 
überleben und photosynthetisch aktiv bleiben können. Neben den Chloroplasten 
nimmt die Schnecke auch Metabolite, wie z. B. Giftstoffe, aus ihrer Futteralge auf 
(Kleptochemie) bzw. synthetisiert diese Naturstoffe selbst, um sich vor Fressfein-
den zu schützen. Eine vollständige Sequenzierung der genomischen DNA (also 
die gesamte Erbinformation im Zellkern) der Meeresschnecke P. ocellatus, die zu 
den Spitzenreitern der „Hungerkünstler“ gehört, würde die Suche nach Genen er-
möglichen, die die Schnecken „solarbetrieben" und „ungenießbar“ machen. Des 
Weiteren wäre ein vollständig sequenziertes Genom von P. ocellatus eine wertvolle 
Referenz für zukünftige Genomprojekte anderer Arten mit ähnlichem Lebensstil. 

Genomdaten werden heutzutage mit Hilfe der Next-Generation-
Sequencing (NGS) Technologie generiert. Unter dem Begriff NGS werden
alle innovativen Technologien zur Hochdurchsatzsequenzierung zusammen-
gefasst. Die einzelnen Schritte auf dem Weg von der DNA zur Sequenz lassen sich 
in drei Abschnitte gliedern:

1. Herstellung einer DNA-Bibliothek

2. Parallele Vervielfältigung (Amplifi kation) der DNA

3. Sequenzierung

Für die Herstellung einer DNA-Bibliothek wird die vollständige genomische DNA 
in Fragmente bestimmter Länge zerteilt. Der hohe Durchsatz der NGS Technologie 
wird durch die parallele Sequenzierung dieser Millionen von DNA-Fragmenten in 
einem einzigen Sequenzierdurchlauf erreicht. Bei der NGS Methode wird also nicht 

Vorstellung der farblichen 
Veränderung von Dr. Carola Greve 
nach Einlagern von Chloroplasten. 
So machen es die „solarbetriebe-

nen“ Meeresnacktschnecken.
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die gesamte Sequenz des Genoms am Stück bestimmt, sondern nur die Sequen-
zen von Millionen von Fragmenten. Und was macht man nun mit einem Haufen 
aus Millionen DNA-Bruchstücken? Da diese Fragmente teilweise überlappen, ver-
sucht man sie wieder als Ganzes, d.h. vollständiges Genom, zusammenzusetzen 
(assemblieren). Zum Glück muss man dies nicht per Hand machen, sondern es gibt 
dafür Computerprogramme. Um den Schritt der Zusammensetzung (Assemblie-
rung) zu erleichtern, ist es ratsam, mehrere DNA-Bibliotheken mit unterschiedli-
chen Fragmentlängen herzustellen. 

Ich entschied mich dafür, zwei DNA-Bibliotheken mit relativ kurzen Fragmentlän-
gen von 350 Basenpaaren (bp) und 550 bp und zusätzlich eine DNA-Bibliothek mit 
größeren Fragmentlängen (6.000 - 10.000 bp) zu erstellen. Die DNA-Bibliotheken 
mit den größeren Fragmentlängen sollen als eine Art Gerüst dienen, an dem die 
Sequenzen der Bibliotheken mit den kürzeren Fragmente ausgerichtet werden 
können.

Soweit zur Theorie. Praktisch hatte aber bisher noch keiner im Labor des Zoologi-
schen Forschungsmuseums Alexander Koenig (ZFMK) die Vorbereitung von DNA-
Bibliotheken für NGS Sequenzierungen vorgenommen. Daher nahm ich Kontakt 
zu den Laboren des Instituts für Humangenetik der Universität Bonn und dem Eu-
ropäischen Labor für Molekularbiologie (EMBL) in Heidelberg auf, um das Projekt 
zu realisieren. Dort konnte ich die notwendigen Techniken erlernen und meine ge-
wünschten DNA-Bibliotheken herstellen. Mit diesem Wissen ausgestattet konnte 
ich die Methoden der Herstellung von NGS DNA-Bibliotheken im Labor am ZFMK 
etablieren. Die Sequenzierung der DNA Bibliotheken wurde dann am Institut für 
Humangenetik in Bonn durchgeführt, da dieses über die notwendigen Sequen-
ziermaschinen verfügt.

Die erfolgreich sequenzierten  DNA-Bibliotheken konnten anschließend wieder zu 
längeren Sequenzsätzen, sogenannte Contigs, zusammengesetzt werden. Diese 
Contigs reichten jedoch noch nicht aus, um eine vollständige, durchgehende Ge-
nomsequenz von P. ocellatus zu erhalten. Im Sommer sollen daher noch weitere 
Sequenzdaten generiert werden, sodass auf ein vollständig sequenziertes Genoms 
einer „solarbetriebenen“ Meeresschnecke weiter gehofft werden darf.

Dieses Projekt fi ndet in Kooperation mit Prof. Dr. Heike Wägele und Dr. Alexan-
der Donath statt (beide am ZFMK). Prof. Dr. Heike Wägele ist eine der führenden 
Wissenschaftlerinnen im Bereich der „solarbetriebenen“ Meeresschnecken und ist 
somit eine hervorragende Ansprechpartnerin für mich. Dr. Alexander Donath ist 
Sektionsleiter der Bioinformatischen Genomik am ZFMK und unterstützt mich mit              
der bioinformatischen Analyse der NGS Daten, das heißt bei der Assemblierung              
des Genoms.

Plakobranchus ocellatus
(Foto: Heike Wägele)
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8 Objekte, 8 Museen - Eine simultane 
Ausstellung der Leibniz-Forschungsmuseen
SABINE HEINE

„8 Objekte, 8 Museen“ war ein Gemeinschaftsprojekt der Leibniz-Museen mit 
dem Leibniz-Institut für Wissensmedien im Rahmen des Leibniz-Jahres 2016. „Die 
beste der möglichen Welten“ war das Motto, mit dem die Leibniz-Gemeinschaft 
den 370. Geburtstag  und den 300. Todestag ihres Namenspatrons, Gottfried Wil-
helm Leibniz, beging. Die Ausstellung wurde ab dem 7. November 2016 - eine 
Woche vor Leibniz‘ 300.Todestag - bis zum Juni 2017 in den acht Leibniz-For-
schungsmuseen in Berlin, Bochum, Bonn, Bremerhaven, Frankfurt/Main, Mainz, 
München und Nürnberg gezeigt.

Die mehr als 100 Millionen Objekte in den Sammlungen der Leibniz-Forschungs-
museen sind ein immenser wissenschaftlicher Schatz, mit dem auch heute noch 
aktuelle Forschungsfragen beantwortet werden. Das zeigte die Ausstellung „8 
Objekte 8 Museen – eine simultane Ausstellung der Leibniz-Forschungsmuseen“. 
Bei der Eröffnung bezeichnete der Leibniz-Präsident Prof. Dr. Matthias Kleiner die 
Schnittstellenfunktion der Museen zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit als 
besonders wichtig, denn die Ausstellungen vermitteln die Bedeutung der musea-

len Sammlungen für Forschungszwecke und machen die Vielfalt der For-
schungsansätze sichtbar und erfahrbar. 

Jedes der acht Forschungsmuseen wählte aus seinem reichhaltigen Fun-
dus ein wertvolles Objekt aus, anhand dessen Forschungsmethoden 
und -analysen besonders spannend erläutert werden konnten. An je-
dem Museumsstandort war das örtliche Objekt im Original zu sehen. 
Alle acht Exponate präsentierten sich auf dem vom Leibniz-Institut für 
Wissensmedien (IWM) entwickelten interaktiven Computer-Tisch und 
wurden auf mehreren virtuellen Ebenen mit ihrer Forschungsgeschichte 
in spielerischer Form präsentiert. Die Objekte erzählten von Erfolgen und 
Irrtümern der Wissenschaft. Zusätzlich wurden auch die Aufgaben der 
Leibniz-Gemeinschaft vorgestellt. 

Das für das Museum Koenig ausgewählte „besondere Objekt“ war die 
neue Trauermückenart Ctenosciara alexanderkoenigi, die im Museums-
park mitten in Bonn gefunden wurde und 2016 im Biodiversity Data 
Journal beschrieben wurde. 

Da Trauermücken winzig klein sind, ergänzte das Museum Koenig das 
auf einem Objektträger gezeigte Original durch ein 100fach vergrößer-
tes Modell. Ein 3-D Film über den Aufbau der Mücke faszinierte Groß 

und Klein und wurde auch bei verschiedenen Außenauftritten des 
Museums auf einem Monitor gezeigt.

Das Ausstellungsobjekt des Museums Koenig:
die neu entdeckte Trauermückenart  
Ctenosciara alexanderkoenigi.
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Die für den Menschen harmlose, neu entdeckte Mückenart ist deshalb ein wirklich 
spektakulärer Fund, weil in Europa in der Regel neue Arten in Gegenden gefun-
den werden, die noch relativ unerforscht sind. Umso erstaunlicher war es, dass 
sich zusätzlich noch herausstellte, dass die Spezies ursprünglich aus Neuseeland 
stammt. Sie muss im Rahmen der Globalisierung nach Deutschland eingeschleppt 
worden sein. Die Mücke wurde zufällig bei einem Probelauf einer automatisierten 
Insektenfalle während der Arbeiten am Projekt „German Barcode of Life“ (GBOL) 
gefangen, welches die deutsche Artenvielfalt anhand der genetischen Barcodes 
erfasst. Die Barcodes aller Pflanzen, Tiere und Pilze in Deutschland werden derzeit 
erstellt und in einem Datenarchiv gesichert. So erhofft man sich zukünftig zum 
besseren Schutz der Biodiversität eine schnellere Erfassung der Artenvielfalt. Mit 
dem interaktiven Tisch konnten die Besucher herausfinden, was der Fund neuer 
Arten bedeutet.

Die Objekte der anderen Museen waren so vielfältig wie die Leibniz-Gemeinschaft:

der Dräger Rettungsapparat, Modell 1904/09 im 
Deutschen Bergbau-Museum in Bochum

der um etwa 1800 gebaute Kempelen‘sche Sprechapparat 
im Deutschen Museum in München

die Bremer Kogge im Deutschen Schifffahrtsmuseum in Bremerhaven

die Henlein-Uhr im Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg

ZooSphere im Museum für Naturkunde in Berlin

die Kopie einer orientalischen Metallschüssel im
Römisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz

von Kartoffelfäule befallene Knollen als Präparat im 
Senckenberg Museum in Frankfurt am Main.

Der interaktive Multi-Touch-Tisch stellt mit dem multimedialen Informations-
angebot „EyeVisit“ ein digitales Vermittlungssystem für die acht Exponate zur 
Verfügung, das sich an den Besucherbedürfnissen orientiert und psychologische 
Erkenntnisse mit inhaltlicher Expertise verknüpft. Mittels einer Evaluierung soll er-
forscht werden, wie der Tisch zukünftig noch besser genutzt werden kann.

Herr Rulik und Herr Wägele bei 
der Ausstellungseröffnung, die 

simultan in allen acht  
beteiligten Museen stattfand.
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Der Atlantische Regenwald an 
der Ostküste Brasiliens; gelb: 
ursprüngliche Ausdehnung; 
grün: aktuelle Ausdehnung. 
Rechts die Anzahl der pro 
Fundort gesammelten Arten von 
Zitterspinnen (Foto: B.A. Huber)

Die Zitterspinnen des Atlantischen 
Regenwaldes in Brasilien
BERNHARD A. HUBER

Neben dem Amazonas Regenwald mag der Atlantische Regenwald an der Ostküs-
te Brasiliens eher klein und unbedeutend wirken. Was die Fläche angeht, ist das 
auch richtig: einer Waldfläche von 5.500.000 km2 im Amazonasbecken stehen 
95.000 km2 im Atlantischen Regenwald gegenüber. Und doch ist die Bedeutung 
des Atlantischen Regenwaldes kaum hoch genug einzuschätzen. Er gilt als einer 
der „hottest biodiversity hotspots“ der Welt, d.h. als herausragend unter denjeni-
gen Gebieten, die sich auszeichnen durch (1) hohen Artenreichtum, (2) viele Arten 
die nirgendwo sonst vorkommen (Endemismus) und (3) starke Gefährdung durch 
den Menschen.

So sind etwa 60% der Amphibien im Atlantischen Regenwald Endemiten, 72% 
der Sandlaufkäfer, und 98% der Weberknechte in bestimmten Gruppen. Die 
Gefährdung dieser exklusiven Vielfalt hat vor allem historische Wurzeln, bedingt 
durch massive Abholzung zu Gunsten von Agrarflächen (v.a. Zuckerrohr, Kaffee, 
Bananen). Die verbliebenen 10% der ursprünglichen Waldfläche sind aber auch 
weiterhin starkem anthropogenen Druck ausgesetzt. Mehr als die Hälfte der 200 
Millionen Menschen Brasiliens lebt auf der Fläche, die ursprünglich von Atlanti-
schem Regenwald bedeckt war, und nur etwa 10% des noch existierenden Waldes 
stehen unter gesetzlichem Schutz.
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Einige der 132 im Atlanti-
schen Regenwald gesam-
melten Arten von Zitterspin-
nen (Foto: B.A. Huber)

Vor diesem Hintergrund habe ich zwischen 2003 und 2015 sieben Mal den Atlan-
tischen Regenwald besucht, um entlang der 3.000 km von Rio Grande do Sul bis 
Rio Grande do Norte an möglichst vielen Stellen Zitterspinnen zu sammeln. Bisher 
liegen für Spinnen nur Daten vor, die entweder nur relativ kleine Abschnitte des 
Atlantischen Regenwaldes abdecken oder aber nicht strukturiert erhoben wurden 
und damit schwer zu deuten sind. Ziel der Aufsammlungen war es also, Diversi-
tät und Verbreitungsmuster einer Spinnengruppe exemplarisch und umfassend zu 
untersuchen.

Insgesamt wurden an 48 Stellen fast 4.500 adulte Zitterspinnen gesammelt, die 
sich 132 Arten zuordnen lassen. Von diesen 132 Arten waren 107 (81%!) zur Zeit 
der Aufsammlung neu, also wissenschaftlich noch nicht beschrieben. Dieser Wert 
ist hoch, aber nicht ungewöhnlich. Ähnliche Prozentsätze neuer Arten wurden in 
der Karibik, in den Tropen Afrikas und in Südostasien gefunden. Was den Atlan-
tischen Regenwald hervorhebt sind zwei Aspekte. Erstens die hohe Artenzahl pro 
Fundort: weltweit sind nur 15 Fundorte bekannt mit zehn oder mehr Arten von 
Zitterspinnen; neun davon liegen im Atlantischen Regenwald. Zweitens der hohe 
Grad an Endemismus: obwohl in einem relativ dichten Raster gesammelt wurde, 
wurden 76 Arten nur an einem einzigen Fundort gesammelt; 85% aller Arten 
wurden nur an 3 Fundorten gesammelt.

Im Oktober und November 2016 wurde eine Expedition in den Amazonas Regen-
wald durchgeführt, um vergleichende Daten zu Zitterspinnen aus dieser Region 
zu gewinnen. Wie erwartet, war auch hier die Diversität sehr hoch. Auch der Pro-
zentsatz neuer Arten (40 von 57, also 70%) war nicht unüblich. Im Gegensatz zum 
Atlantischen Regenwald zeichnet sich aber ab, dass Zitterspinnen, wie viele andere 
Organismen-Gruppen auch, im Amazonas Regenwald weiter verbreitet sind. Aus 
der Perspektive des Artenschutzes bedeutet das, dass der Verlust auch relativ klei-
ner Waldflächen im Atlantischen Regenwald mit hoher Wahrscheinlichkeit drasti-
schere Konsequenzen hat als der Verlust vergleichbarer Flächen im Regenwald des 
Amazonas.
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Tabelle 1: Neue Arten von 
Spitzmäusen aus Ostafrika, die 
vom Verfasser und Kollegen 
von 1986 bis 2016 beschrieben 
wurden. 8 der 17 Arten wurden 
seitdem von der Internationa-
len Naturschutzorganisation 
IUCN als „bedroht“ bzw. 
„kritisch bedroht“ eingestuft. 
Erklärung der IUCN-Kategorien: 
EN, endangered; CR, critically 
endangered; VU, vulnerable; 
LC, least concern; DD, data 
deficient; NE, not evaluated.

Unbekannte Spitzmäuse aus Äthiopien 
und Tansania
RAINER HUTTERER

Mit ca. 400 Arten bilden die Spitzmäuse (Soricidae) eine der umfangreichsten 
Familien der Säugetiere. Rund 40% leben auf dem afrikanischen Kontinent, von 
dem bisher 160 rezente Arten in 9 Gattungen bekannt sind. Das sind 10% aller in 
Afrika lebenden Säugetierarten. Fast jedes Jahr kommen neue dazu. Spitzmäuse 
leben sehr versteckt in der Bodenstreu von Wäldern, Bergwiesen und Savannen, 
in Felsspalten, an Gewässern und gelegentlich auch auf Bäumen. Als nachtaktive 
Säugetiere sind sie meist einfarbig dunkel gefärbt und sehen sich daher äußerlich 
ähnlich. Dennoch ist die Vielfalt an Anpassungen groß. Das Größenspektrum in 
Afrika reicht von 4 cm Körperlänge bei der kleinen Urwaldspitzmaus Suncus remyi 
bis zu 14 cm bei der Panzerspitzmaus Scutisorex somereni. Die meisten Arten sind 
terrestrisch, einige leben unterirdisch und haben lange Grabkrallen entwickelt. 
Andere klettern und haben lange Hinterfüße und lange Schwänze, und wieder 
andere leben am Wasser und haben ein wasserdichtes Haarkleid.

Seit Jahrzehnten ist das ZFMK ein Zentrum für die Erforschung der afrikanischen 
Kleinsäugetiere. Taxonomische Expertise, gute Vergleichssammlungen, 
Bibliotheken, Laborausstattung und persönliches Engagement führten zu 
zahlreichen Kooperationen mit Kollegen in Afrika, Europa und den Vereinigten 
Staaten. Hervorzuheben ist die langfristige Zusammenarbeit mit dem Field 
Museum in Chicago (USA), der Universität in Kisangani (DR Kongo), der Universität 
Antwerpen (Belgien) und der Akademie der Wissenschaften in Moskau (Russland). 
Forscher aus vielen Ländern, z.B. Doktoranden aus der Demokratischen Republik 
Kongo, kommen mit ihren Sammlungen nach Bonn, wo die Tiere präpariert 
und studiert werden können. Im Laufe der Jahre sind so viele neue Erkenntnisse 
gewonnen worden, die auch Eingang in das 2013 publizierte Standardwerk 
„Mammals of Africa“ fanden. 

Als Folge dieser Kooperationen haben wir 2015 und 2016 fünf neue Arten aus 
Äthiopien und Tansania beschrieben, die im Folgenden näher betrachtet werden 
sollen. Sie ergänzen die bisherigen Neuentdeckungen aus Ostafrika, die meist in 
isolierten Bergwäldern und Bergsavannen in Äthiopien, Kenia, Uganda, Burundi, 
Tansania und Malawi gefunden wurden (Tabelle 1).

Taxon Vorkommen IUCN Status
Crocidura afeworkbekelei Lavrenchenko, Voyta & Hutterer, 2016 Äthiopien, Sanetti Plateau NE

Crocidura bottegoides Hutterer & Yalden, 1990 Äthiopien, Bale Mts. EN

Crocidura harenna Hutterer & Yalden, 1990 Äthiopien, Bale Mts. CE

Crocidura yaldeni Lavrenchenko, Voyta & Hutterer, 2016 Äthiopien, Beletta Forest NE

Surdisorex schlitteri Kerbis Peterhans, Stanley, Hutterer, Demos & Agwanda, 2009 Kenia, Mt. Elgon DD

Sylvisorex dieterleni Hutterer, 1986 Uganda LC

Suncus hututsi Kerbis Peterhans & Hutterer, 2009 Burundi, Uganda DD

Myosorex bururiensis Kerbis Peterhans & Hutterer, 2010 Burundi, Bururi Forest VU

Congosorex phillipsorum Stanley, Rogers & Hutterer, 2005 Tansania, Udzungwa Mts. CR

Crocidura desperata Hutterer, Jenkins & Verheyen, 1991 Tansania, Uzungwa Mts. EN

Crocidura mdumai Stanley, Hutterer, Giarla & Esselstyn, 2015 Tansania, Ngorongoro NE

Crocidura munissii Stanley, Hutterer, Giarla & Esselstyn, 2015 Tansania, Uluguru Mts. NE

Crocidura newmarki Stanley, Hutterer, Giarla & Esselstyn, 2015 Tansania, Mt. Meru NE

Crocidura tansaniana Hutterer, 1986 Tansania, Usambara Mts. EN

Crocidura telfordi Hutterer, 1986 Tansania, Uluguru Mts. EN

Myosorex kihaulei Stanley & Hutterer, 2000 Tansania, Udzungwa Mts. EN

Myosorex gnoskei Kerbis Peterhans, Hutterer, Kaliba & Mazibuko, 2008 Malawi, Nyika Plaleau EN
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Äthiopien ist ein von 
einem starken Gebirgs-
relief geprägtes Land 
(wikipedia commons).

Der Harenna Forest ist 
die Heimat von  

Crocidura harenna und  
C. bottegoides  

(Foto T. Töpfer, 2012).

Kopf einer Riesenspitzmaus 
(Crocidura olivieri) aus Süd-
Äthiopien. Die meisten Arten 
der Gattung sehen ähnlich 
aus (H. Meinig).

Vorderextremität der  
Maulwurfsspitzmaus  

Surdisorex schlitteri mit 
langen Grabkrallen; die Art 

ist nur vom Mt. Elgon (Kenia) 
bekannt (R. Hutterer).

ÄTHIOPIEN

Ein Land mit zahlreichen Gebirgen, das Höhen von Null bis 4.620 m umfasst. 40% der 
Landesfläche sind Hochlagen über 2.500 m. Die unzähligen Plateaus werden zentral 
durch das Rift Valley in eine westliche und eine östliche Hälfte geteilt. Es bildet damit 
die wichtigste zoogeografische Barriere des Landes. Die meist niedrigwüchsigen 
Wälder sind auf Berghänge und Steillagen beschränkt und tragen durch ihre 
Isolierung zu dem hohen Grad an endemischen Arten bei. Einer dieser Wälder 
ist der Harenna Forest in den Bale Mountains im Südosten des Landes, der unter 

anderem die Spitzmäuse 
Crocidura harenna und C.
bottegoides beherbergt. 
Nach dem Stand der 
heutigen Kenntnis werden 
42 Säugetierarten als 
endemisch für Äthiopien 
angesehen. Von den 
26 bekannten Arten an 
Spitzmäusen kommen 8 
Arten (28%) nur dort vor.

Angesichts der rapiden Zerstörung der natürlichen Lebensräume in Äthiopien 
sind taxonomische und biologische Studien der Fauna und Flora dringend 
notwendig, auch als Grundlage für Naturschutzprojekte. Aus diesem Grund 
führte unter anderem Dr. Leonid Lavrenchenko von der Russischen Akademie der 
Wissenschaften zwischen 1986 und 2015 Sammelreisen nach Äthiopien durch. 
Sein umfangreiches Material haben wir zusammen analysiert und dabei zwei neue 
Arten gefunden. Die erste Art haben wir Crocidura afeworkbekelei genannt, und 

zwar zu Ehren des bekanntesten äthiopischen Säugetierforschers Prof. Afework 
Bekele, der an der Addis Ababa Universität lehrt. Die Art lebt auf der Hochfläche 
„Sanetti Plateau“, welche für ihre gute Population an Äthiopischen Wölfen (Canis
simensis) bekannt ist. Eine zweite neue Art haben wir Crocidura yaldeni genannt; 
sie ist relativ groß und bisher nur aus dem Beletta Forest im Südwesten des Landes 
in 1.900 m Höhe bekannt. Sie ist nach dem britischen Forscher Dr. Derek Yalden 
(1940-2013) benannt, der viele wichtige Arbeiten über die Fauna Äthiopien 
verfasst hat. Neue Sammlungen zeigen, dass noch längst nicht alle Arten aus 
Äthiopien bekannt sind.
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TANSANIA

Das Rift Valley findet seine Fortsetzung in Tansania und hat zur Bildung einer 
Bergkette geführt, die im Englischen “Eastern Arc Mountains” genannt wird. 
Diese Berge waren Gegenstand vieler biologischer Studien, die zu spektakulären 
Entdeckungen geführt haben, wie etwa die neue Primatenart und -gattung 
Rungwecebus kipunji. Einer der Entdecker der Gattung war Dr. William T. Stanley 
(1956-2015), der leider 2015 auf einer Expedition in Äthiopien verstarb. Er war 
Mitarbeiter am Field Museum Chicago und hatte sich intensiv mit den Säugetieren 
Tansanias beschäftigt. Mit ihm habe ich (RH) fast 20 Jahre lang all seine Spitzmäuse 
studiert und viele Beiträge publiziert, darunter die Entdeckungen von Congosorex
philippsorum und Myosorex kihaulei (beide Udzungwa Mts). Zusammen mit Prof. 
Dr. Jacob Esselstyn (Lousiana State University) und anderen Kollegen haben wir in 
den vergangenen Jahren im Rahmen einer National Science Foundation Förderung 
die Phylogenie und Taxonomie der afrikanischen Spitzmäuse studiert. In einer 
ersten Publikation (Stanley et al. 2016) analysierten wir eine Gruppe von Arten, die 
nur in Bergwäldern von Kilimandscharo, Meru, Ngorongoro, Usambara, Ukaguru, 
Uluguru, Ruhebo und Udzungwa vorkommen. Als Resultat dieser Studie konnten 
drei Arten neu definiert werden. Crocidura newmarki wurde am Mt. Meru in 3600 
m Höhe gefangen. Benannt wurde sie nach Dr. William D. Newmark, der zahlreiche 
Naturschutzprojekte in Tansania durchgeführt hat. Crocidura mdumai lebt nur im 
Ngorongoro Krater, und zwar in den Hangwäldern im Inneren des Kraterrandes. 
Wir benannten sie nach dem tansanischen Naturschützer Dr. Simon Mduma. Und 
die dritte neue Art ist Crocidura munissii, benannt zu Ehren des tansanischen 
Biologen Maiko J. Munissi. Diese Art ist durch ihre Größe und einen langen 
Schwanz gekennzeichnet. Unter diesem Namen sind vier Populationen aus den 
Bergwäldern von Uluguru, Ukaguru, Udzungwa und Ruhebo zusammengefasst. 
Jede Population ist morphologisch und genetisch etwas unterschiedlich, aber nicht 
so stark, dass man bereits von Arten ausgehen kann. Wir haben hier wohl einen 
Fall von Artbildung durch Isolation gefunden.

Einige der von uns beschriebenen Arten haben bereits Eingang in die Rote Liste 
der Internationalen Naturschutz-Organisation IUCN gefunden (Tabelle 1). Weitere 
neue Arten werden demnächst publiziert, und unsere Befunde stehen dann 
umgehend für die Naturschutz-Planung zur Verfügung.

Eine noch unbeschriebene 
kleine Spitzmaus aus dem 

Hochland von Äthiopien  
(R. Hutterer).

Seitenansicht der Schädel von fünf Arten der 
Gattung Crocidura, die ausschließlich im  

Hochland von Äthiopien vorkommen.  
A: Crocidura afeworkbekelei, B: C. glassi,  

C: C. macmillani, D: C. baileyi, E: C. lucina.  
Maßstab: 5 mm  

(aus Lavrenchenko et al. 2016).
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“Where is my food?” Kleptoparasitism in 
flower fly larva from Brazil
XIMO MENGUAL

Flower flies (Diptera: Syrphidae) is a speciose family of true flies 
distributed around the globe, except in the Antarctic Region and 
a few remote oceanic islands. Most adults of this family feed on 
pollen and nectar from flowers, but their larvae show a large 
array of natural histories. Syrphidae is divided in four subfamilies, 
and larvae of each of them have a quite distinct biology: 
Microdontinae larvae are predators of ant brood in ant nests; 
immatures of Pipizinae feed mostly on woolly or root aphids with 
waxy secretions and gall-forming hemipterans; most larvae of 
Syrphinae prey on a broader range of soft-bodied arthropods such 
as aphids, coccids and psyllids, but also on Thysanoptera, immature 
beetles, and butterfly caterpillars; and larvae of Eristalinae are the 
most diverse, including phytophages of numerous plant families; 
mycophages of fungal fruiting bodies; saprophages in media as 
diverse as dung, nests of social Hymenoptera, decaying wood and 
water bodies of numerous types; and a few predators of a range 
of other arthropods.

Recently, new biological strategies have been found in the 
subfamily Syrphinae. Thus, there are larvae that became 
phytophagous secondarily and are leaf-miners or steam-borers in 

Central America, other larvae that feed on pollen, a species from South America 
whose larvae are living in the water-bodies of some plants and they attack and feed 
on other insect larvae, or, the most curious one, a species whose immatures attack 
and feed on adults of fruit flies (Diptera: Tephritidae). This diversity of biologies 
agrees with the high diversity of species in the Neotropics, circa 1/3 of the known 
syrphid species occur in Central and South America. Among them there is a genus 
called Toxomerus with some 140 species, but only the biology of ca. 10% of the 
species is known. Larvae of Toxomerus are predators with a few exceptions that 
feed on pollen from several plant families. However, barely anything is known 
about the biology and diet of most known hoverflies species.

The more exciting is the discovery which has now been made in central Brazil, 
and was published by a team of German, Brazilian and Spanish botanists and 
entomologists in the journal PLoS ONE. The scientists discovered fly larvae that live 
on probably one of the most dangerous habits for insects, namely the highly sticky 
leaves of carnivorous sundew plants. Covered by numerous tentacles that secrete 
a glistening, sticky mucilage, the sundews’ leaves constitute deadly traps for most 
insects - but where other insects get stuck and become a quick snack of this 
carnivorous plant, these perfectly adapted larvae can move effortlessly. Moreover, 
they feed on the insect prey that was caught by the sundews. The observed larvae 
spend their entire life on the sticky leaves of the plant as a commensal, feeding 
from the sundews’ meal, a biological strategy known as kleptoparasitism. They do 
this without being digested themselves by the plant, before they finally pupate - 
attached to the non-sticky and therefore harmless leaf underside of the plant. The 
adult hoverflies that emerged from the pupae were identified as Toxomerus basalis 
(both by morphological characters, as well as genetically by DNA sequencing). 
Remarkably, although this Brazilian hoverfly species has been known to scientists 

Toxomerus basalis larvae and 
puparia in situ. A, B. Larva
moving on the glandular leaves 
of Drosera graomogolensis,
Grão Mogol, Minas Gerais (time 
lapse between the single shots 
of the photo sequence A less 
than 1 minute). C, D. Larvae on 
the glandular lamina of Drosera
graomogolensis, Botumirim,
Minas Gerais (note the larval 
posterior spiracles in C). E. Larvae 
on Drosera spiralis, Milho Verde, 
Minas Gerais. F, G. Puparia on 
Drosera magnifica, Pico do Padre 
Ângelo, Minas Gerais. A by 
Paulo Gonella, B, C by Adilson 
Peres, D by Nílber Silva, E, F by 
Fernando Rivadavia, G by Carlos 
Rohrbacher.
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Larva of Toxomerus basalis. A. dorsal view. B–D. 
head and prothorax. E. fourth abdominal seg-
ment, ventral view. F. fourth pair of prolegs, with 
ornamentation. G. fifth abdominal segments 
with the 1st pair of segmental sensilla on second 
fold and 2nd pair of segmental sensilla on third 
fold, dorsal view. H. posterior breathing tube; 
prp: posterior breathing tube; as: anterior  
respiratory process; am: antenno-maxillary 
organs; ams: sensilla on top of the antenno-
maxillae organs; ps: prothorax spicules; sm: pair 
of sensilla located above the mouth and below 
the antenno-maxillary organs; es: ecdysial scars; 
so1: spiracular opening I; so2: spiracular opening 
II; so3: spiracular opening III; is: interspiracular 
setae; numbers showing the position of segmen-
tal sensilla.

The hoverfly Toxomerus basalis. Left: larva crawling on the
carnivorous leaf of the sundew Drosera graomogolensis in
Minas Gerais, Brazil (photo Paulo M. Gonella, University of 
São Paulo, SPF). Right: Adult male fly (photo: Jeff Skevington, 
Canadian National Collections, CNC).

for 180 years (it was described in 1836), its larvae, feeding habits and 
biology were hitherto unknown and have now been documented for 
the first time.

Larvae of this larcenous fly have even been found on several different 
sundew species and in several states of Brazil, including on the recently 
discovered “Facebook-sundew” Drosera magnifica. This is the first 
known case of insect residents on sundews in South America, from 
where animal inhabitants of carnivorous plants were thus far only 
known from pitcher plants. Moreover, this so-called kleptoparasitism 
represents a novel feeding mode for flower flies, which is ecologically 
and evolutionarily remarkable.

The biology of this unusual symbiosis is now to be further explored. 
This discovery opens the door to further research questions, such as 
‘is this flower fly much more widespread than previously known?’ or 
‘are there other species of the genus Toxomerus with this interesting 
behavior?’. This study shows us how little we know about the biology 
and natural history of many insects around us, whose species names 
were given many years ago but nothing else is known about them, and 
how fascinating can be the evolutionary relationships among plants and 
insects.
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Engelhaie verdecken sich im 
Sand, um auf ihre Beute zu 
warten. Das Angel Shark Project 
Team und Helfer fangen die 
Jungtiere mit Netzen  
(Foto: Michael Sealey).

Im Gegensatz zu den juvenilen 
Engelhaien, werden ausge-
wachsene Engelhaie im Wasser 
vermessen und markiert (Foto: 
Michael Scholl).

Engel des Atlantiks
EVA MEYERS

Weltweit steht die Familie der Engelhaie, Squatinidae, auf Platz 
zwei der am meisten bedrohten Hai- und Rochenarten der Welt. 
Grund dafür ist, wie bei vielen anderen Haiarten, eine geringe 
Wachstums- und Vermehrungsrate, sodass sich die Populationen 
nur sehr schwer von Bestandsverlusten durch Fischerei erholen 
können. In Europa kommen die drei Engelhaiarten vor, die von 
der Weltnaturschutzorganisation (IUCN Red List) in die Kategorie 
„vom Aussterben bedroht“ (Critically Endangered) eingestuft 
wurden (Squatina aculeata, Squatina oculata und Squatina
squatina).  Die Populationen dieser drei Arten sind auf Grund 
intensiver Fischerei in den letzten Jahrzehnten stark fragmentiert 
worden. Dies hat dazu geführt, dass Engelhaie in weiten Teilen 
ihres ursprünglichen Verbreitungsgebietes lokal ausgestorben 
oder nur selten anzutreffen sind.  

Der gemeine Engelhai (Squatina squatina), auch Meerengel genannt, war einst 
in ganz Europa und dem Nord Ost Atlantik verbreitet. Heute beschränkt sich 
seine Verbreitung auf vereinzelte Stellen im Mittelmeer und der Atlantikküste 
bis zu den Kanarischen Inseln. Nur auf den Kanarischen Inseln ist er noch 
regelmäßig anzutreffen. Leider gibt es weder historische noch aktuelle Daten zur 
Populationsgröße und somit auch kaum Schutzmaßnahmen. 

Engelhaie halten sich im Flachwasser und auf dem 
Kontinentalschelf über sandigen Meeresböden von ca 1–150 
m Tiefe auf. Im Sand vergraben warten sie auf ihre Beute oder 
ruhen sich tagsüber aus. Engelhaie sind 20-30 cm groß, wenn 
sie auf die Welt kommen und Weibchen werden bis zu maximal 
ca. 200 cm groß. Sie besitzen rochenartige, abgeflachte und sehr 
breite Brustflossen und Barteln an den äußeren Nasenöffnungen. 
Sie ernähren sich hauptsächlich von kleinen Fischen, Weichtieren 
und Krustentieren, auf die sie vergraben im Sand warten um sie 
so aus dem Hinterhalt zu überraschen. 

DAS ANGEL SHARK PROJECT

Um den Schutz dieser vom Aussterben bedrohten Art zu gewährleisten, haben das 
Bonner Zoologische Forschungsmuseum Alexander Koenig (ZFMK), die Universität 
Las Palmas de Gran Canaria (ULPGC) sowie die Zoological Society of London (ZSL) 
das Angel Shark Project gegründet. Ziel des Angel Shark Project ist es, die Zukunft 
der Engelhaie im Ost-Atlantik und Mittelmeer zu gewährleisten durch

1. Gewinnung von Daten, die als Basis für Schutzmaßnahmen 
genutzt werden,

2. Verringerung der Mortalität und der Belästigung der Engelhaie,

3. Sensibilisierung über die Bedeutung der Kanarischen Inseln für den 
Schutz der Engelhaie,

4. Gründung eines Netzwerkes zum Schutz der Engelhaie in Europa.
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Seit 2013 arbeitet das Wissenschaftler-Team auf den 
Kanarischen Inseln und erforscht das Verbreitungsgebiet, 
das Migrationsverhalten, die Populationsgröße und 
die Habitatnutzung der Engelhaie. Hierfür wurde eine 
online-Datenbank entwickelt (www.angelsharkprojet.
com), die von Tauchern genutzt wird, die Engelhaie bei 
ihren Tauchgängen oder beim Schnorcheln sichten. Somit 
werden gleichzeitig Bürger in die Forschung integriert und 
die Tauchbasen und große Teile der Tourismusindustrie 
auf den Kanaren profitieren von der Mitwirkung an der 
Unversehrtheit des marinen Ökosystems. Aktuell haben wir 
über 800 Engelhai-Sichtungen in unserer Citizen Science 
Datenbank. Das Angel Shark Project hat aus den Daten 
ein mathematisches Modell erstellt, das den potenziellen 
Lebensraum und das Verbreitungsgebiet des Engelhais auf 
den Kanaren berechnet. Hierdurch wurden auch besondere 
Orte hervorgehoben, wo die Wahrscheinlichkeit, einen 
Engelhai anzutreffen, höher ist als an anderen Stellen der 
Inseln.

Dank der Unterstützung der Deutschen Elasmobranchier 
Gesellschaft (DEG) und der Save our Seas Foundation, hat 
das Angel Shark Project seit 2015 ein „Tagging Projekt“ 
iniziiert. Unter anderem werden Engelhaie mit farbkodierten 
visuellen Markierungen versehen, die helfen sollen, das 

Migrationsverhalten zwischen den Inseln der Kanaren zu erforschen. Taucher 
werden angeregt, bei den Sichtungen auf diese Markierungen zu achten, und in 
der Datenbank die Farbe und den einzigartigen Code zu hinterlegen. 

Zusätzlich zu dem Tagging Projekt wurde ein Monitoring-Projekt in der bis heute 
einzigen bekannten und größten „Kinderstube“ der Engelhaie auf Teneriffa, Las 
Teresitas, begonnen. Las Teresitas ist ein künstlich aufgeschütteter Stadtstrand, 
der zur Hauptstadt von Teneriffa, Santa Cruz, gehört. Hier werden Daten von 
neugeborenen und jungen Engelhaien erhoben um herauszufinden, wie lange 
sich die Haie in dem Gebiet aufhalten, und um Erkenntnisse zu Wachstumsraten, 
Populationsstruktur, Abstammung, etc. zu erlangen. Drei bis vier Mal im Jahr arbeitet 
das Team für 3 Tage in Las Teresitas. Auch andere potentielle „Kinderstuben“ 
werden jetzt durch das Team erforscht. 

Engelhaie dürfen innerhalb der EU nicht gefischt werden, leider gilt dieses Gesetz 
aber nicht überall und ist nur für kommerziell betriebene Fischereien gültig. 
Außerdem sind Engelhaie zwar im Mittelmeer geschützt, wo sie kaum noch 
anzutreffen sind, nicht aber auf den Kanarischen Inseln. Daher arbeitet das Angel 
Shark Project schon seit einiger Zeit daran, genügend Daten zu sammeln, um 
Engelhaie nicht nur EU-weit sondern weltweit zu schützen. 

Gemeinsam mit der IUCN Shark Specialist Group (IUCN SSG), Shark Trust 
und Vertretern von Interessensgruppen (Tourismus, lokale Regierung, 
Umweltministerium, Fischer, Taucher) wurde 2017 ein Aktionsplan für Engelhaie 
der Kanaren entwickelt. Unter anderm beinhaltete dieser Plan Aktivitäten und 
Maßnahmen, um die Belästigung der Engelhaie, z.B. durch Taucher, zu reduzieren 
und die Freizeitfischerei zu regulieren. 

Derzeit wird an einer weiteren Strategie gearbeitet, um alle drei vom Aussterben 
bedrohten Engelhaiarten im Nord-Ost Atlantik und Mittelmeer zu schützen. 

Juvenile Engelhaie werden 
gefangen um anschließend
vermessen, gewogen und 
markiert zu werden. 
(Foto: Michael Sealey).



J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 5 / 1 6

35

Während der Paarungszeit 
versammeln sich mehrere  
Engelhaie an einem Ort. 
(Foto: Carlos Suarez).

Das Ergebnis wird voraussichtlich im Sommer 2017 veröffentlicht und soll 
als Leitfaden für Wissenschaftler und Regierungen dienen, um gezielte 
Schutzmaßnahmen umzusetzen. Gleichzeitig soll die Entstehung eines Engelhai-
Netzwerkes dazu dienen, den Austausch zwischen Wissenschaftlern und 
Naturschützern zu fördern. 

Die Mithilfe der Taucher ist für das Projekt sehr wichtig. Sie können zwar einerseits 
großen Druck auf Engelhaie ausüben (z.B. durch unkontrolliertes Tauchen und 
Belästigung), sie sind aber andererseits auch gleichzeitig die Gruppe von Menschen, 
die Engelhaie am meisten würdigen. Daher fordern wir alle Taucher auf, uns zu 
helfen, diese Haie zu schützen und unser online Portal (www.angelsharkproject.
com) zu nutzen.
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Aus der Arbeit des Biohistoricums
KATHARINA SCHMIDT-LOSKE

BUCHPROJEKTE

Rechtzeitig zur Leipziger Buchmesse vom 17.-20. März 2016 konnten die Heraus-
geberinnen Dr. Gerlinde Klatte, Dr. Helga Prüßmann-Zemper und meine Person die 
Veröffentlichung ihres Sammelbandes durch den Deutschen Kunstverlag erleben. 
Titel: Exotismus und Globalisierung – Brasilien auf Wandteppichen: die Tenture 
des Indes, ca. 340 Seiten,189 farbige Abbildungen. Die erste umfassende For-
schungsarbeit zu diesen barocken Wandteppichen bietet Beiträge von G. Klatte, 
Bonn. - H. Prüßmann-Zemper, Bonn. - H. Kürbis, Gotha. - H. J. Roth, Bonn. - J. 
Vittet, Fontainebleau. - A. Schmidt de Oliveira, São Paulo. - O. Hansen-Figueira, 
Köln. - K. Schmidt-Loske, Bonn. - M. Lodderstaedt-Dürr, Gotha. - K. Schmitz-von 
Ledebur, Wien. 

Im letzten Jahresbericht (2013/14) wurde auf Seite 38-40 über 
die Entwicklung des Projekts ausführlich berichtet.

Eine erste Buchvorstellung erfolgte am 08. April 2016 im Hörsaal 
des Museums Koenig mit Grußwort von Prof. Dr. J.W. Wägele 
und Vorträgen der Herausgeberinnen sowie von Dr. Uwe Kaest-
ner, Botschafter a.D., Deutsch-Brasilianische Gesellschaft. 

Am 04. November 2016 moderierte Stephanie Ecker vom Deut-
schen Kunstverlag eine Gesprächsrunde mit dem Titel „Brasi-
lien auf Gobelins“ im Ibero-Amerikanischen Institut in Berlin. 
Geladene Gesprächspartner waren Dr. Holger Kürbis, Dr. Helga 
Prüßmann-Zemper, Dr. Gerlinde Klatte und meine Person. Einlei-
tend sagte Frau Ecker, es handele sich um ein ungewöhnliches 
Kunstbuch, da viele Beiträge von Vertretern von Fachrichtungen 
verfasst wurden, die außerhalb der Kunstgeschichte liegen, z.B. 
Linguistik und Zoologie. Dr. Helga Prüßmann-Zemper sprach 

über den bis dato nicht erforschten Begriff „Indes“ sowie Exotismus im Lichte der 
Linguistik. Als Biologin leistete ich die Identifizierung der dargestellten Fauna und 
Flora, eine Neudatierung der zoologischen Skizzen von Pieter Boel (Louvre) und 
erörterte Boel als Mitarbeiter oder gar Mitstreiter für die Kartons und die Rezeption 
des Malers Frans Snijders durch F. Desportes.

Ein weiteres Buchprojekt zu Hermann Müller-Lippstadt wartet auf seine Realisie-
rung. Voraussetzung dafür sind die mehr als drei Jahre dauernden Transkriptionen 
von neun Tagebüchern und ca. hundert Postkarten und Briefe aus dem Privatbesitz 
der drei Nachfahren des Biologie-Lehrers und ersten Frühdarwinisten in Preussen. 
Dazu kamen circa 70 Korrespondenzen mit über 40 Naturwissenschaftlern seiner 
Zeit. Die Auswertung dieser bisher unbekannten Primärquellen aus verschiedenen 
Archiven in Deutschland, der Schweiz und Brasiliens wird zu einem weiteren Buch 
führen, neben den bisher erschienenen Werken zu Hermann und Fritz Müller. Der 
Bucharbeitstitel lautet: Gotteslästerung oder Meilenstein der Naturwissenschaft? 
Der Darwinismus im Lippstädter Lehrplan von 1876. 

Die bisherigen Forschungen wurden 2016 in zwei Wanderausstellungen mit Vor-
trägen durch Michael Morkramer und meine Person der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht: 1. in Grünberg bei Gießen vom 29.04.-21.08.2016, 2. in Eberswalde 
vom 07.11.2016 – 31.01.2017.

Hintergrundbild: Leipziger Buch-
messe 2016, die Herausgebe-
rinnen (v. links nach rechts) Dr. 
Katharina Schmidt-Loske,
Dr. Gerlinde Klatte und  
Dr. Helga Prüßmann-Zemper,  
Vorderer Buchdeckel Tenture 
des Indes.
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Ergänzend dazu wurde in einem Vortrag in Mühlberg (Thüringen/dem Heimatort 
von Hermann Müller) über den Stand der Forschungen berichtet. 2015 hielt Herr 
Morkramer außerdem in Lippstadt einen Vortrag über die Gründung des Bürger-
vereins durch H. Müller zum Zwecke der Popularisierung der Naturwissenschaften.

Zur Erklärung: Das Biohistoricum in Bonn und das Ostendorf-Gymnasium in Lipp-
stadt sind die beiden zentralen Orte der Müller-Forschung.

Die Fritz Müller-Forschung bezüglich der Auswertung historischer Dokumente er-
folgt seit 2016 in Kooperation mit Ana Maria Ludwig Moraes aus dem Instituto 
Histórico de Blumenau in Südbrasilien. Über diese neue Kooperation wird im näch-
sten Jahresbericht mehr zu lesen sein.

SONDERAUSSTELLUNG WOLFGANG HARTWIG

In 2016 sind mehrere Federzeichnungen mit ornithologischen Motiven zur Gel-
tung gekommen, die wir dank der Finanzierung durch die Alexander Koenig Stif-
tung (4.000 EUR) für das Biohistoricum aus Privathand erwerben konnten. Die 
Original Tafeln eines Buchs im Albrecht Philler-Verlag wurden Teil einer exquisiten 
Sonderausstellung über das Wirken von Wolfgang Hartwig aus Bonn, ehemaligem 
Chefpräparator am ZFMK. Er hat von 1956 bis zu seiner Pensionierung (1993) 
eine Lebensstellung als zoologischer Präparator, Oberpräparator und Ausbilder 
im Präparationsatelier am ZFMK bekleidet. Auf Grund seiner handwerklichen Fer-
tigkeit und künstlerischen Leistungen wurde Wolfgang Hartwig im Jahre 1986 
die Alexander-Koenig-Gedächtnismedaille verliehen. Nun, im Jahr seines 88. Ge-
burtstags, konnte dem ebenso erfolgreichen Tiermaler im Festsaal des ZFMK eine 
Sonderausstellung seiner hervorragenden Tierbilder gewidmet werden (Laufzeit 
19.06. bis 09.10.2016).

Die Ausstellung wurde am 18.06. mit einem 
Grußwort von Prof. Dr. Wolfgang Böhme wäh-
rend der von mir organisierten Jubiläumstagung 
der Deutschen Gesellschaft für Geschichte und 
Theorie der Biologie 2016 eröffnet. Ein Großteil 
der Vogel-, Säugetier- und Landschaftsgemälde 
Wolfgang Hartwigs, das heißt in diesem Fall rund 
50 ausgewählte Werke in Acryl und Ölmalerei, 
wurden erstmalig öffentlich ausgestellt. Die mei-
sten sind Leihgaben aus Privatbesitz. Gezeigt wer-
den konnten darüber hinaus einige seiner Objekte 
aus dem Magazin des ZFMK, die Dermoplastik ei-
nes prächtigen Mähnenlöwen (1988 entstanden 
für die Schausammlung im Erdgeschoss des Mu-
seums, Gips-Plastiken von Urzeit-Tieren in Minia-

turgröße, ein Modell des Haselnussbohrers in 50-facher Vergrößerung (1980), eine 
handgefertigte Schautafel über Wale (1985) sowie ein von Hartwig gestaltetes 
Diorama, ein Schaukasten mit einer Gruppe von Alpenstrandläufern.

International genießt Wolfgang Hartwig einen besonderen Ruf als Illustrator orni-
thologischer Bestimmungsführer (Serle, Morel, Hartwig 1977: Collins Field Guide - 
Birds of Westafrika; Hartwig 1980: Australian parrots, Domino) sowie als Gestalter 
von Briefmarkenserien afrikanischer und osteuropäischer Länder. Mehrmonatige 
Forschungsreisen u.a. nach Westafrika und in den Senegal als Mitarbeiter und Hel-
fer des früheren Direktors Martin Eisentraut zählen sicherlich zu seinen eindrück-
lichsten Erlebnissen und Naturbeobachtungen.  Bleibende Auszeichnungen sind 

Flyer des ZFMK zur Hartwig-
Sonderausstellung 2016.
Acrylbild von Wolfgang Hartwig
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die ihm zu Ehren benannte Libellen-Art Trithemis hartwigi Pinhey, 1970 sowie das 
Nagetier Praomys hartwigi Eisentraut, 1968. Von letzterer wurde in der Sonderaus-
stellung ein Balg ausgestellt. Weitere interessante Details über Wolfgang Hartwigs 
Leben finden sich in Band 10 (1) 2016 der Koenigiana (Rainer Hutterer, Katharina 
Schmidt-Loske & Wolfgang Böhme).

Abschließend sei in diesem Zusammenhang auf die erfolgreiche Zusammenarbeit 
zwischen Biohistoricum, Präparationsatelier, Theriologie, Öffentlichkeitsarbeit, 
Schreinerei, Hausarbeitern und Ausstellungsabteilung hingewiesen. 

MARIA SIBYLLA MERIAN-FORSCHUNG

Mitte April 2016 folgte ich einer persönliche Einladung des britischen Königs-
hauses zur Ausstellungseröffnung: Maria Merian’s Butterflies, Queen’s Gallery 
Buckingham Palace. Als Gründungs- und Vorstandsmitglied der internationalen  
Maria Sibylla Merian Society und anlässlich der Gedenkfeier zum 300. Todestag 
der Naturforscherin in 2017 laufen die Vorbereitungen eines internationalen Sym-
posiums in Amsterdam auf Hochtouren1.

Mehrere Publikationen zur M. S. Merian-Forschung sind in Vorbereitung. Unter an-
derem eine in Kooperation mit Prof. Dr. Kurt Wettengl, der 1997 eine Ausstellung 
im Historischen Museum Frankfurt kuratiert hat und dabei einen grundlegenden 
Katalog zu den Arbeiten der Künstlerin und Naturforscherin verfasste. Über die 
Merian-Forschung am Biohistoricum wird im nächsten Jahresbericht ausführlich 
berichtet2.

Anlässlich einer Einladung zum internationalen Symposium „Frans Post. Animals 
in Brazil“ im Auditorium des Rijksmuseums Amsterdam (22. November 2016) refe-
rierte ich über die naturgetreuen Pflanzen- und Tiermotive eines Rahmens aus dem 
17. Jahrhundert um ein Gemälde Frans Posts. Bei dieser Gelegenheit entstanden 
neue internationale Kontakte 3.

1 http://www.themariasibyllameriansociety.humanities.uva.nl/research/call-for-papers/ 

2 https://www.zfmk.de/de/forschung/projekte/maria-sibylla-merian 

3 https://www.rijksmuseum.nl/en/whats-on/symposiums/frans-post-symposium
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Ein Einblick in den fertig gestell-
ten ersten Teil der Regenwald-
Ausstellung: Das „Unterholz“.

Erster Teil der neuen Dauerausstellung 
„Regenwald – Schatzkammer des Lebens“
CORINNA SEIBT

Am 27.04.2016 wurde der neue Dauer-
ausstellungsbereich „Regenwald – Unterholz“ 
feierlich eröffnet. In einem fast 20 m breiten und 
über 50 qm großen Habitat-Diorama werden 
die unteren „Stockwerke“ eines afrikanischen 
Tiefland-Regenwalds bis ins kleinste Detail 
naturgetreu präsentiert. Trotz des auf den 
ersten Blick scheinbar undurchdringlichen 
Pflanzengewirrs vermitteln die Exponate von rund 
100 verschiedenen Tierarten aller Größen und 
Ordnungen – von der Aasfliege bis zum Leopard – 
sowie Nachbildungen von über 60 verschiedenen 
Pflanzenarten aus einem „echten“ Tiefland-
Regenwald in Gabun dem Besucher intuitiv die 
extraordinäre Artenvielfalt des Ökosystems. 

Mit dem über einen Holzbohlenweg von der Savanne aus zu erreichenden 
Ausstellungsbereich „Unterholz“ im Erdgeschoss ist nun also der erste Teil der 
lang erwarteten Regenwald-Ausstellung fertig gestellt. Die Planungen für die noch 
fehlenden Ausstellungsbereiche „Regenwald – Kronendach“ und „Regenwald 
im Netzwerk“, die auf der darüber liegenden Ausstellungsfläche in der 1. Etage 
entstehen sollen, wurden im Anschluss an die Eröffnung bereits fortgesetzt.

VON DER INITIALZÜNDUNG ZUR UMSETZUNG

Die Ausgestaltung der Dauerausstellung  „Regenwald“ gehört zu den 
aufwändigsten Ausstellungsprojekten am ZFMK. Die Initialzündung kam im Jahr 
2007 aus dem Kuratorium der Alexander-Koenig-Gesellschaft. Damals beschloss 
man, dass der bis dahin nur provisorisch eingerichtete Bereich zum Ökosystem 
Regenwald gänzlich neu konzipiert und, der globalen Bedeutung des Ökosystems 
angemessen, in einer räumlich und inhaltlich umfangreichen Inszenierung 
präsentiert werden solle. Auch hier sollten, vergleichbar mit der Savanne und 
angelehnt an die Idee des klassischen Habitat-Dioramas, die Tierexponate in 
einem gleichsam natürlichen Kontext gezeigt werden. Über den Vorsitzenden 
des Kuratoriums und Vorstandsvorsitzenden der Bonner SolarWorld, Dr.-Ing. E. h. 
Frank Asbeck, wurden zunächst Mittel zur Einstellung von Personal zur Verfügung 
gestellt, um so im Laufe des Jahres 2008 das Rahmenkonzept zur Regenwald-
Ausstellung entwickeln zu können. Die darin erarbeiteten und in den Grundzügen 
auch aktuell noch gültigen Pläne sehen unter dem Motto „Netzwerke im 
Regenwald“ eine naturgetreue Lebensraumdarstellung in Großdioramen über 2 
Etagen vor („Unterholz“ im Erdgeschoss und „Kronendach“ im 1. Obergeschoss), 
welche über eine im Inneren eines lebensgroßen Würgefeigen-Modells installierte 
Wendeltreppe direkt miteinander verbunden sind. Im Anschluss an die naturgetreue 
Kronendach-Inszenierung soll im 1. OG ein weiterer, interaktiv ausgestatteter 
Bereich unter dem Motto „Regenwald im Netzwerk“ die gesellschaftsrelevanten 
Implikationen des Themenfeldes „tropische Regenwälder“ anschaulich machen 
(Ursachen und aktuelles Ausmaß der Regenwald-Zerstörung, globale Folgen für 
Klima und Ressourcennutzung, Aufzeigen der persönlichen Eigenverantwortung 
und konkreter Handlungsoptionen für einen individuellen Beitrag zur nachhaltigen 
Nutzung und zum Erhalt der weltweiten Regenwälder).
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Knochenarbeit:
Baumstämme aus schwerem  
Tropenholz werden „aus den  
Tiefen des Regenwalds  
geborgen“.

Das Rahmenkonzept wurde Anfang 2009 dem Kuratorium vorgestellt und 
die Alexander-Koenig-Gesellschaft entschied daraufhin, die Realisierung der 
Regenwald-Ausstellung zu einem ihrer Hauptförderprojekte zu machen. Die auf 
Basis des Konzepts aufgestellte Kostenschätzung bezifferte die voraussichtlichen 
Gesamtkosten zur Realisierung der Ausstellung auf ca. 2,1 – 2,4 Mio. Euro. 
Von 2009-2011 konzentrierten sich die Aktivitäten dann auch zunächst auf die 
Einwerbung der benötigten Finanzmittel, die dank des großen Engagements der 
aktiven Mitglieder der AKG – insbesondere durch Dr. Uwe Schäkel – zum größten 
Teil über die Fördergesellschaft ans Haus kamen. Mithilfe öffentlicher Fördermittel 
des Landschaftsverbands Rheinland (LVR) konnte das ZFMK in dieser Zeit auch 
zusätzliches Personal für die Erstellung von Förderanträgen, Projektpräsentationen 
für potentielle Sponsoren und zur Erarbeitung des umfassenden Angebots von 
Tierpatenschaften einstellen, welche ebenfalls der Einwerbung von Spenden für 
die Regenwald-Ausstellung dienen sollten. Zu den zahlreichen Maßnahmen, mit 
denen die AKG erfolgreich Finanzmittel einwarb, zählten neben der Patenschafts-
Kampagne, für die auch eine eigene Website eingerichtet wurde (www.Regenwald-
Ausstellung.de), öffentlichkeitswirksame Veranstaltungen unterschiedlichster Art 
sowie die persönliche Akquise von Sponsoren, die die Realisierung der Ausstellung 
bis dato mit namhaften Beiträgen unterstützten (neben den bereits genannten 
darunter auch: Telekom, Sparkasse KölnBonn, Projektservice Schwan GmbH u.a.).

Die eigentliche Umsetzung der Ausstellungspläne begann im Jahr 2012. 
Zwangsläufig in den ersten Bauabschnitt fiel die Errichtung der von der SolarWorld 
finanzierten „Begehbaren Würgefeige“, die einen Deckendurchbruch zwischen 
Erdgeschoss und 1. Etage sowie die Installation eines Stützpfeilers im darunter 
liegenden Kellergeschoss zur Voraussetzung hatte. Ebenso in 2012 wurde die 
Sammelexpedition zur Beschaffung des Original-Pflanzenmaterials aus einem 
afrikanischen Tiefland-Regenwald vorbereitet und durchgeführt. Insgesamt 5 
Mitarbeiter des Ausstellungsteams, unterstützt durch drei Wissenschaftler des 
Hauses, die die Reise auch zu eigenen Forschungszwecken antraten, sammelten 
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Die Blattproduktion ist ein aufwendiger Prozess: 
Vom Abformen der Originalblätter über die 
Positivform zur Negativform, mit deren Hilfe 
die Herstellung der Blattrohlinge im Tiefzieh-
verfahren stattfindet. Danach erhält jedes Blatt 
sein individuelles "Gesicht" durch Fraßspuren, 
Vogelkot und Farbe, um dann mit einem Stiel 
versehen in die Regenwaldinszenierung einge-
baut zu werden.  

im Laufe eines 4-wöchigen Aufenthalts im Tiefland-Regenwald des Ivindo-
Nationalparks in Gabun Baumstämme, Äste, Laub, Blätter und Insekten für die 
naturgetreue Nachbildung des Regenwald-Unterholzes. Fachmännische Beratung 
von botanischer Seite bekam das Ausstellungsteam von Prof. Dr. Eberhard Fischer, 
Botaniker an der Universität Koblenz-Landau und ausgewiesener Experte für die 
Pflanzenartendiversität afrikanischer Regenwälder. Zur authentischen Lebensraum-
Inszenierung in der Ausstellung tragen auch zahlreiche Fotos und Filmaufnahmen 
bei, die vor Ort gemacht wurden und sich zum Beispiel als Hintergrund im Unterholz-
Diorama oder in der Projektion einer Treiberameisenstraße wiederfinden, die sich 
quer über den Boden der Ausstellung zieht. 

Eine ganze Containerladung voll mit Originalmaterial wurde von Gabun 
nach Deutschland verschifft, nach Ankunft einer gründlichen Reinigung und 
Vorbehandlung unterzogen und konnte schließlich ab Mitte 2013 sukzessive 
weiterverarbeitet werden. Hinter den Baustellenwänden in der Ausstellung 
– für Besucher unsichtbar – wurde ab Anfang 2014 das Grundgerüst für das 
Großdiorama aufgestellt, in dem der Regenwald im Laufe der nächsten 2 Jahre 
Stück für Stück „wuchs“.

DER WALD WÄCHST BLATT FÜR BLATT

Neben Stelzwurzelstämmen, Falllaub und Termitenhügeln, die als Originalmaterial 
direkt ins Unterholz-Diorama eingebaut wurden, brachte das Ausstellungteam auch 
rund 1.000 verschiedene Blätter von mehr als 60 Regenwald-Pflanzenarten aus 
Gabun mit. Jedes einzelne davon wurde zunächst im Präparationsatelier mit Silikon 
abgeformt, wobei Blattstruktur und Äderung exakt wie beim Original erhalten 
bleiben. Eine beauftragte Firma vervielfältigte die so entstandenen Blattformen 
anschließend per Tiefziehverfahren. Insgesamt fast 35.000 „Blattrohlinge“ aus 
zunächst einheitsgrünem Kunststoff fanden nachfolgend wiederum ihren Weg ins 
Präparationsatelier. Mit Hilfe von zusätzlich eingestelltem Personal wurde alsdann 
jedes einzelne dieser Kunstblätter per Hand individuell geformt, koloriert, und mit 
Imitationen von Fraßspuren oder Blattaufwüchsen versehen, um anschließend 
an mitgebrachte Original-Äste oder an nachgebaute Pflanzenstängel montiert 
zu werden. Unterschiedlichste Blüten und Pilze wurden ebenfalls exakt nach 
natürlichem Vorbild nachmodelliert. Schritt für Schritt konnte so schließlich vor dem 
Hintergrund der Fotomontage aus verschiedenen Regenwald-Szenerien in Gabun 
die dreidimensionale Regenwald-Landschaft im Unterholz-Diorama entstehen. 
Eine besondere Herausforderung stellte auch der Einbau der Beleuchtung für 
die gezeigten Tierexponate dar, welche individuell über die 5 vor dem Diorama 
angebrachten Computerterminals angesteuert werden können. So mussten 
die Kabel, die sich im Inneren quer durch die Vitrine ziehen, zeitgleich mit der 
Diorameneinrichtung unauffällig in die Vegetation integriert werden, und sind, 
beispielsweise als Lianen getarnt, für den Betrachter praktisch unsichtbar. 
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Am „Eingangsschild“ 
zum Nationalpark 
können per Knopfdruck 
audiovisuelle
Schimpansen-
Beobachtungs-Touren 
„gebucht“ werden: Die 
Projektion erscheint am 
Boden, während die 
Stimme des Tourguides 
das Geschehen aus dem 
Off kommentiert.

An insgesamt vier vor dem Unterholz-Diorama angebrachten 
Hörstationen erfährt man Einzelheiten über spezielle biotische 
Interaktionen zwischen den gezeigten Tier- und Pflanzenarten – zum 
Beispiel über verschiedene Blüten-Bestäubersysteme.

Ein Blick durch die am Rande der 
„Bai“ installierten beweglichen 
Fernrohre lässt Waldelefanten auf 
der Regenwald-Lichtung lebendig 
werden.

Außerhalb des Dioramas werden mit unterschiedlichsten Mitteln verschiedene 
Sonderthemen in Szene gesetzt: So kann man sich in der „Schimpansenecke“ 
quasi audiovisuell auf Schimpansen-Beobachtungs-Tour begeben. Die Original-
Filmaufnahmen der eigens zu diesem Zweck entwickelten Videos stammen 
von Primatologen des Max-Planck-Instituts in Leipzig.  Die „Lebewelt“ des 
Regenwaldbodens wird in der Ausstellung auf Augenhöhe angehoben und ein 
naturgetreu nachgebildeter Bodenanschnitt verdeutlicht im Zusammenhang mit 
den auf einem nebenstehenden Monitor abrufbaren Informationen, wie der nahezu 
geschlossene Nährstoffkreislauf im Ökosystem funktioniert. Über die ökologisch 
bedeutsamen Treiberameisen „stolpert“ man an verschiedenen Orten der 
Ausstellung. Und an einem kleinen nachgebauten Landschaftsausschnitt am Rande 
einer „Bai“ wurden schwenkbare Fernrohre installiert, in denen Filmaufnahmen 
von Waldelefanten auf der Dzanga Sangha Bai – der berühmtesten dieser 
charakteristischen großen Lichtungen in afrikanischen Tiefland-Regenwäldern – 
die Szenerie lebendig werden lassen.

Zusammengefasst entstand auf die beschriebene Weise eine wissenschaftlich 
fundierte und präparatorisch auf höchstem Niveau ausgeführte Lebensraum-
Inszenierung, die in ihrer Detailtreue und Authentizität nach unserem Wissen im 
europaweiten Vergleich einzigartig ist und das Alleinstellungsmerkmal der neuen 
Regenwald-Ausstellung am ZFMK bildet. Eine ähnlich naturgetreue Inszenierung 
ist auch für den in Planung befindlichen zweiten Teil der Ausstellung in der ersten 
Etage vorgesehen, wo das „Regenwald-Kronendach“ entstehen soll. 
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Nach den Reden zur Ausstellungseröffnung übergibt Prof. Wolfgang Böhme 
(li) Herrn Dr. Uwe Schäkel (re) ein Präsent – zum Dank für das herausragende 
Engagement des seit 10 Jahren amtierenden AKG-Präsidenten.

FEIERLICHE ERÖFFNUNG UND DANK

Zur feierlichen Eröffnung der Ausstellung „Regenwald – Unterholz“ kamen ca. 
250 geladene Gäste. Unter ihnen auch Prof. Dr. Franck Idiata, offizieller Vertreter 
des staatlichen Forschungszentrums CENAREST in Gabun, der sich während seines 
mehrtägigen Deutschlandaufenthalts auch mit Wissenschaftlern des Hauses zu 
Gesprächen über mögliche zukünftige Forschungskooperationen traf.

Nach Begrüßung durch den Hausherrn Prof. Wägele sprachen Anette Storsberg 
als Vertreterin des NRW-Wissenschaftsministeriums und Reinhard Limbach, 
Bürgermeister der Stadt Bonn. Dr. Thomas Gerken hielt als Leiter der Abteilung 
Ausstellungen einen anschaulichen Vortrag über die Entstehung der Ausstellung. 
Zum Abschluss des Festprogramms dankte Dr. Uwe Schäkel allen Unterstützern 
der Ausstellung und übergab Herrn Dr.-Ing. E. h. Frank Asbeck die Alexander-
Koenig-Medaille für seine Verdienste als Kuratoriumsvorsitzender der AKG und 
Hauptsponsor der Ausstellung.

Dr. Uwe Schäkel hat als Präsident der Alexander-Koenig-Gesellschaft durch sein 
herausragendes Engagement die Realisierung der Regenwald-Ausstellung, die 
nur mithilfe der über die AKG eingeworbenen Drittmittel auf diese anspruchsvolle 
Weise umgesetzt werden konnte, wie kein anderer voran gebracht. Wir sind froh, 
dass er die Fertigstellung und Eröffnung des ersten Teils der Ausstellung noch 
erleben durfte, bevor er leider völlig unerwartet am 10.09.2016 verstarb. Eine 
am Eingang der Ausstellung angebrachte Gedenktafel hält seine Verdienste in 
dankbarer Erinnerung.
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Vogelstimmen-Forschung am 
Museum Koenig
TILL TÖPFER

Vogelstimmen üben seit jeher eine enorme Faszination auf die Menschen aus. Die 
Frühlingsgesänge vieler Arten begleiten die menschliche Kultur seit Jahrtausenden 
und fanden so Eingang in die Volkskunde, Musik und Literatur vieler Völker. 
Dabei sind es nicht nur die namensgebenden Singvögel, deren Lautäußerungen 
volkstümliche oder sprichwörtliche Vereinnahmungen erfuhren – man denke 
nur an die populären Rufe unseres Kuckucks, das charakteristische Klappern der 
Störche oder die unheimlichen Rufe der Eulen. Dennoch geraten manche der 
unseren Vorvätern noch durchaus geläufigen Vogelstimmen inzwischen wegen 
der Naturentfremdung unserer urban orientierten Gesellschaft und nicht zuletzt 
auch aufgrund des Rückgangs der Artenvielfalt zunehmend in Vergessenheit. Wer 
kennt außerhalb von Ornithologenkreisen heute noch das eigenartige Schnurren 
der dämmerungsaktiven Ziegenmelker, die früher ebenso wie die durch ihre dumpf 
dröhnende Rufe als „Moorochsen“ bezeichneten Rohrdommeln weithin bekannt 
waren?

Dabei ist unser Wissen über die biologische Bedeutung von Vogel-Lautäußerungen, 
bei denen grundsätzlich zwischen Gesängen und Rufen unterschieden wird, 
zumindest für einige Arten relativ groß. Vielen Vogelarten ist gemeinsam, dass 
Gesänge in erster Linie der Partnerfindung und Revierabgrenzung dienen und als 
solche spezifische Elemente enthalten, die eine Erkennung von Angehörigen der 
eigenen Art ermöglichen. Diese also vor allem dem Balzverhalten zugehörigen 
Gesänge können sehr komplex aufgebaut sein und sich innerhalb einer Vogelart 
in verschiedenen Vorkommensgebieten strukturell unterscheiden - und sich somit 
auch für unsere Ohren verschieden anhören. Rufe hingegen sind in der Regel 
wesentlich einfacher strukturiert und in ihrer Funktion deutlich generalisiert, was 
sie für eine Vielzahl von Vogelarten „verständlich“ macht. Kein Wunder also, dass 
Vögel auch auf Warnrufe anderer Arten häufig ebenfalls heftig rufend reagieren 
und so den Überraschungseffekt eines Räubers zunichte machen.

Damit hängt auch das hierzulande gut bekannte Phänomen zusammen, dass 
bestimmte Lautäußerungen von Vögeln (wie die erwähnten Warnrufe) ganzjährig 
zu hören sind, während die typischen Gesänge auf die Balzzeit im Frühjahr 
beschränkt bleiben. Dennoch ist insgesamt erstaunlich wenig über die Saisonalität 
von Vogel-Vokalisationen bekannt. In einer aktuellen Studie haben daher 
brasilianische, bulgarische und deutsche Kollegen um Olaf Jahn vom ZFMK den 
tages- und jahreszeitlichen Verlauf der Rufaktivität des Bronzekiebitzes Vanellus 

Bronzekiebitz  
(Foto: Antonio J. Quezon)

Rufaktivität des Bronzekiebitzes. 
Die blauen Balken zeigen die 
Intensität der Rufaktivität am 
Tage von April bis September 
an, die kleineren roten Balken 
die der nächtlichen Rufaktivität. 
Letztere ist offenbar mit den 
Mondphasen (ganz oben bild-
lich dargestellt) gekoppelt und 
bei Vollmond am höchsten; der 
Beginn der Rufaktivität ist vom 
Rückgang des Wasserstands 
im Gebiet (blaue Linie im Dia-
gramm darunter) abhängig. 
(Quelle: https://doi.org/10.1371/
journal.pone.0169041)
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Felsenkleiber
(Foto: Mark Zekhuis, Saxifraga 
Foundation, www.ecnc.org)

chilensis im brasilianischen Pantanal, einem riesigen Feuchtgebiet mit saisonal 
extrem schwankendem Wasserstand, analysiert und auf Zusammenhänge zwischen 
dem Brutablauf und den sich verändernden Umweltbedingungen untersucht.

Dabei hat sich gezeigt, dass sich zu Beginn der Brutzeit die Lautaktivität des 
Bronzekiebitzes parallel zum sinkenden Wasserstand erhöht, nämlich dann, wenn 
die Paare ihre Reviere aufsuchen und verteidigen sowie trockengefallene Stellen 
zum Nisten nutzen. Während der Brutzeit erhöht sich die Stimmaktivität weiter, bis 
sie einen Höhepunkt zum Zeitpunkt des Schlüpfens der Jungen erreicht, an dem 
diese am stärksten bewacht werden müssen – was bei Bronzekiebitzen mit lauten 
Warn- und Verteidigungsrufen einhergeht, mit denen Feinde vertrieben werden. 
Mit zunehmender Selbständigkeit der nestflüchtenden Jungvögel geht auch die 
stimmliche Aktivität wieder zurück, um letztendlich in einen ruhigen Nichtbrutzeit-
Modus auszulaufen. Dabei ist auffällig, dass die stimmliche Aktivität der eigentlich 
tagaktiven Bronzekiebitze in hellen Vollmondnächten recht hoch sein kann und in 
ihrer Intensität das Muster der Tagesrufe widerspiegelt.

Bemerkenswert ist, dass diese Kiebitzstudie vollständig auf automatisch 
aufgenommenen Stimmaufnahmen mittels autonom aufzeichnender Digital-
Rekorder fußt, einer Forschungsmethode, die derzeit stark an Bedeutung 
gewinnt. Sie ist nämlich nicht nur zum Nachweis von besonders scheuen oder 
empfindlichen Vogelarten geeignet, sondern erlaubt auch die automatisierte 
Langzeit-Erfassung von rufaktiven Vogelarten, was insbesondere für Schutz- 
und Monitoringprojekte eine deutliche methodische Vereinfachung bedeutet. 
Im Vordergrund der derzeitigen Bemühungen steht dabei die Entwicklung von 
Computer-Software, die zusätzlich die automatische Identifikation der einzelnen 
Arten ermöglicht. Das Museum Koenig hat dazu in der Vergangenheit im Rahmen 
einer großangelegten Feldstudie in Griechenland (AMIBIO-Projekt) umfangreiche 
Datenmengen erhoben, die zudem auch zur Beantwortung einer Vielzahl weiterer 
biologischer Fragen herangezogen werden können.

Eine der in diesen Datensätzen häufig vertretenen 
Vogelarten ist der Felsenkleiber Sitta neumayer, ein 
lebhafter Vertreter der in Eurasien und Nordamerika 
weithin verbreiteten Kleiber-Familie, über dessen 
Lautäußerungen bislang nur sehr wenig bekannt war. 
Die während des AMIBIO-Projektes gesammelten über 
3.600 (!) Felsenkleiber-Stimmaufnahmen waren daher 
ein willkommener Grund, das Lautrepertoire dieses 
kleinen Singvogels im Rahmen der Masterarbeiten 
von Jessica Jung, Tobias Spanke und Manuel 
Püttmanns in der Sektion Ornithologie des ZFMK 
eingehend zu untersuchen. Felsenkleiber sind, wie 

viele ihrer Verwandten, zwar stimmlich recht aktiv, verfügen aber über keine 
so ausgeprägten Balzgesänge wie andere Singvögel. Stattdessen vollzieht sich 
ihre akustische Kommunikation mittels eines komplexen Systems aus Rufen 
und Ruffolgen, die variabel aus wiederkehrenden oder leicht abgewandelten 
Elementen zusammengesetzt sind. Insgesamt unterscheiden die ZFMK-
Nachwuchswissenschaftler bis zu 14 verschiedene Strophentypen, die sich 
wiederum in 68 Sub-Typen unterteilen lassen.

Evolutionsbiologisch interessant ist der fließende Übergang zwischen Rufen und 
Gesängen. Weil die kompliziertesten Ruffolgen des Felsenkleibers durchaus mit 
der Komplexität einfacher Gesänge anderer Vogelarten mithalten können, lässt 
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Sonagramm verschiedener 
Felsenkleiber-Laute. Trotz ihrer 
grundsätzlich einfachen Struktur 
werden die Lautfolgen sehr 
variabel kombiniert.

sich daraus nachvollziehen, wie stammesgeschichtlich aus der Aneinanderreihung 
und Modifikation einfacher Rufe die ersten echten Vogelgesänge entstanden sein 
mögen. Dabei ist das akustische Verhalten des Felsenkleibers keineswegs als simpel 
zu bezeichnen: in den Aufnahmen tauchen nämlich auch Rufduette auf, die sonst 
vielfach bei tropischen Vogelarten mit ganzjährig besetzten Revieren vorkommen, 
möglicherweise um die Partnerbindung zu festigen und um umherstreifenden 
Artgenossen den Verteidigungswillen der Revierbesitzer zu demonstrieren. Solche 
Duette sind bei den saisonal singenden Singvögeln der gemäßigten Breiten eher 
selten, haben aber bei den sesshaften Felsenkleibern wahrscheinlich eine ähnliche 
Funktion wie bei weniger stark jahreszeitlich gebundenen Tropenvögeln. Zu guter 
Letzt ermöglichen charakteristische wiederkehrende Lautelemente die Entwicklung 
von Stimmerkennungs-Algorithmen, die prinzipiell eine automatisierte Erkennung 
von Felsenkleiber-Lautäußerungen in einer beliebigen Tonaufnahme ermöglichen.

Am Museum Koenig sind Vogelstimmen-Studien derzeit nicht nur ein Bestandteil 
der ornithologischen Forschung, sondern spielen auch im Rahmen größer 
angelegter Erfassungsprojekte eine wichtige Rolle. Insbesondere im Zuge der 
angestrebten automatisierten Biodiversitäts-Erfassung sind die akustisch aktiven 
Vögel eine wesentliche Fokusgruppe, über deren Lautäußerungen sicherlich auch 
in den kommenden Jahren noch viel Neues zu erfahren sein wird.
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Indonesien –  meine neuen Forschungs- 
und Arbeitsfelder; 
zwischen Traum und Alptraum
HEIKE WÄGELE

2014 bin ich einem Land verfallen, das mich einerseits hat süchtig werden lassen 
nach seiner Schönheit unter Wasser, mir andererseits aber schon jetzt so manches 
graue Haar beschert hat: Indonesien. Während die Sucht schnell erklärt ist (zwei 
Tauchurlaube auf Bunaken Island, Nordsulawesi, Indonesien), muss ich für die 
Erklärung meiner grauen Haare länger ausholen. 

Im September und Oktober 2014 hatte ich die Gelegenheit, über eine vom 
Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) geförderte Gastdozentur 
in Manado (Nordsulawesi, Indonesien) Studenten der dortigen Universität 
Sam Ratulangi (UNSRAT) in einem speziellen Kurs über Meeresökosysteme 
und Meeresverschmutzung zu unterrichten. Die Idee hierzu basierte auf einer 
bereits länger bestehenden Kooperation mit einem in Manado arbeitenden 
Kollegen, Prof. Fontje Kaligis, der als DAAD Alumni bereits mehrmals in meiner 
Arbeitsgruppe gearbeitet hat. Während meiner sechswöchigen Gastdozentur 
konnte ich umfangreiche Erfahrungen mit dem dortigen Lehrprogramm machen. 
Ich erhielt tiefe Einblicke in die Schwierigkeiten, mit denen Kollegen vor Ort 
permanent konfrontiert waren und sind (Hitze, hohe Luftfeuchtigkeit, immer 
wieder ausfallendes Stromnetz, Smog, massive Verschmutzung, etc.), gleichzeitig 
aber erfuhr ich die  Herzlichkeit der Studenten und Kollegen. Bereits damals 
hat mich der Koordinator der Studienprogramme in der Faculty of Fishery and 
Marine Sciences, Prof. Markus Lasut, gebeten, ob ich nicht helfen könnte, einen 
Internationalen Masterstudiengang aufzubauen. 

Im gleichen Jahr ergab sich durch eine neue Ausschreibung des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung (BMBF) die Möglichkeit, ein großes Projekt zu 
beantragen, gemeinsam mit meiner langjährigen Kooperationspartnerin Prof. Gabi 
König, Institut für Pharmazeutische Biologie an der Universität Bonn. Unser Projekt 
„Indonesian Opisthobranchs and associated microorganisms – from biodiversity to 
drug lead discovery” wird nun seit 2015 im Rahmen der Programmausschreibung 
„Biodiversity and Health“ gefördert. In diesem Forschungsprojekt sind wieder 
Kollegen der Sam Ratulangi University beteiligt: Prof. F. Kaligis, und Dr. Robert 
Bara.

Sonnenuntergang auf Bunaken 
Island.
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Studentenexkursion in die 
Mangroven

Bereits im August 2015 fand die erste große Sammelreise rund um Manado 
im Norden Sulawesis statt, vor allem auf der Insel Bunaken, die unter Tauchern 
berühmt ist für die Schönheit unter Wasser. Zu dieser Zeit habe ich Prof. Lasut 
geholfen, ein Internationales Masterprogramm zu planen, dessen Schwerpunkt 
zumindest thematisch auch den Interessen des ZFMK entspricht, auch wenn 
der Schwerpunkt bei den Meeresökosystemen liegt: „Indopacific Coral Reef 
Biodiversity and Conservation“. Leider ist an der UNSRAT die nötige Expertise für 
Taxonomie, Systematik und die grundlegenden Methoden der Biodiversität nicht 
vorhanden. Obwohl wir nun einen guten Katalog an Themen für die zukünftigen 
Internationalen Studenten bereit hatten, fehlt bei meinen indonesischen 
Kollegen das Knowhow, diesen Studiengang durchzuführen. Dennoch hat Prof. 
Lasut diesen Studiengang bereits Anfang 2016 als Unterprogramm des lokalen 
Masterprogrammes Aquatic Science ins Internet gestellt. Dies geschah aus mir 
immer noch unklaren strategischen Gründen, hatte aber auch mit meiner Lehre 
in UNSRAT zu tun, da nun die Fakultät der Universität im allgemeinen Ranking 
in die höchste Kategorie rutschte und somit die Bewerbung in entsprechenden 
Ministerien in Jakarta um einen Internationalen Studiengang in UNSRAT möglich 
wurde. 

Somit war es jetzt essentiell, Fördergelder zu 
finden, mit Hilfe derer ich meine indonesischen 
Kollegen nach Bonn bringen wollte, um ihnen 
zu zeigen, welche Methodologie mittlerweile 
Standard in der Biodiversitätsforschung ist. 
Weiterhin hielt ich es auch für sehr wichtig, 
Expertise zu Ökosystemforschung und 
Ökosystemmanagement in den Studiengang zu 
integrieren. Diese Expertise ist am ZFMK nicht 
vorhanden, aber an einem anderen Leibniz Institut: 
Dem Leibniz Institut für Marine Tropenforschung 
(ZMT) in Bremen. 

Im Rahmen des DAAD Förderprogrammes „Fachbezogene Partnerschaften mit 
Hochschulen in Entwicklungsländern“ stellte ich im Frühjahr  2016 einen Antrag, 
um mit Fördergeldern den nun bereits ausgeschriebenen, aber faktisch nicht 
existierenden Studiengang wirklich ins Leben zu rufen. Eine weitere Idee war, 
diesen neuen Studiengang „Indo Pacific Coral Reef Biodiversity and Conservation“ 
als Partnerprogramm mit unserem Internationalen Studiengang OEP (Organismic 
Biology, Evolutionary Biology and Palaeobiology) an der Universität Bonn zu 
kombinieren und den indonesischen Studenten, aber auch deutschen Studenten, 
die Möglichkeit zu geben einen Double Degree zu erwerben. Daher war neben 
dem ZMT auch von Anfang an die Universität Bonn beteiligt. Dieses Projekt mit 
einer geplanten Laufzeit von 4 Jahren ermöglicht den Austausch von Dozenten 
und Studenten, um das Studienprogramm aufzubauen und auch zu testen. 

Weitere Gespräche über dieses Programm und weitere Lehrerfahrungen mit 
indonesischen Studenten konnte ich dann im August und Oktober 2016 an der 
UNSRAT erwerben. Die Lehrtätigkeiten blieben nicht ohne Folgen in ganz anderer 
Hinsicht: Im Rahmen der oben erwähnten Projektausschreibung des BMBF hatte 
der DAAD auch Doktorandenstellen ausgeschrieben und erfreulicherweise hat eine 
meiner Studentinnen aus dem Kurs von 2014, Frau Nani Undap, ein Stipendium 
erwerben können und arbeitet nun seit Oktober 2016 als Doktorandin in meinem 
BMBF Projekt „Biodiversity of Indonesian opisthobranchs“. Auch aus dem Kurs 
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Internationales Seminar:  
Vortrag über Verschmutzung

2015 hat sich wieder eine Studentin erfolgreich auf eine der neu ausgeschriebenen 
Doktorandenstellen beworben. Somit kann nun eine weitere Studentin, rekrutiert 
aus meinen Lehrveranstaltungen in Manado, eine Doktorarbeit in meiner AG 
durchführen. Frau Adelfia Papu wird im Juni 2017 ihren Deutschkurs beginnen 
und ab Oktober ebenfalls in meiner Arbeitsgruppe tätig sein.

Da Reisen nach Indonesien immer um die 24 bis 30 Stunden dauern, habe ich 
meine verschiedenen Indonesienaktivitäten kombiniert und jeweils weitere 
Sammelreisen durchgeführt: im August nach Sangihe Island ganz im Norden von 
Nordsulawesi, und im Oktober nochmals nach Bunaken Island – die letztere Reise 
bereits mit Nani, meiner neuen Doktorandin. 

Anfang 2017 erfuhr ich vom DAAD, 
dass unser Projekt zum Aufbau eines 
Internationalen Masterprogrammes 
in UNSRAT gefördert werden 
soll. Sofort begannen die 
Vorbereitungen zu einem ersten 
Workshop im Mai. Sieben 
indonesische Kolleginnen und 
Kollegen nahmen an zahlreichen 
Veranstaltungen am ZFMK teil, bei 
denen unsere Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler ihre eigenen 
Expertisen der Biodiversität und 
ihre Methoden vorführten. Diese 
reichten vom barcoding, über 
Genomanalysen, Histologie, 

MicroCT bis hin zum Aufbau von Sammlungen und Metadatenbanken. Hier 
schulde ich unseren Mitarbeitern am Museum großen Dank. 

Zahlreiche Diskussionen mit unseren indonesischen Kolleginnen und Kollegen über 
das nicht einfache System in Indonesien, aber auch über kulturelle Unterschiede, 
lassen erkennen, dass die Zusammenarbeit, sei es der Beitrag zu einer Verbesserung 
der Lehre an UNSRAT, als auch gemeinsame Forschungsprojekte, nicht einfach 
sein wird.  Die Kommunikationsprobleme könnten nicht größer sein. Während wir 
gewöhnt sind, um Argumente zu ringen und auch für sie zu kämpfen, schweigen 
Indonesier lieber. Probleme werden ausgesessen – man antwortet einfach nicht (egal 
ob per email, oder als Tischnachbar). Widerspruch ist unhöflich. Befindlichkeiten 
werden nicht mitgeteilt. Informationen oder gar Genehmigungen werden erst nach 
langer Verzögerung bereitgestellt (wenn überhaupt). Hierarchische Strukturen 
sind nicht in Frage zu stellen, und das gilt nicht nur in der Reihe vom Doktor 
zum Professor über den Dekan bis zum Rektor, sondern auch von Universität 
zu Universität. Und noch viel mehr von der Universität zu den Ministerien. Man 
fühlt sich schon manchmal aufgerieben zwischen den Mühlsteinen verkrusteter 
Strukturen, Denkweisen, der Hörigkeit und vermutlich auch Bequemlichkeit. Aber 
wir haben mit den Kolleginnen und Kollegen aus UNSRAT gute Partner gefunden, 
die uns hoffentlich erlauben, unsere gemeinsamen Ziele zu verwirklichen. 

Während ich dies schreibe, sitze ich mit der indonesischen Delegation im Zug nach 
Bremen. In den nächsten Tagen werden meine Kollegen vom ZMT, geleitet von Dr. 
Sebastian Ferse, in die Methodologie der nachhaltigen Nutzung von Ökosystemen 
und das Management von Naturparks einführen. 
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Wir hoffen, dass wir in den nächsten Tagen die grundlegenden Informationen 
zum Aufbau und vor allem zum Methodentransfer im Rahmen des neuen 
Studienganges zusammengetragen haben. Der nächste Schritt ist die Klärung 
der nötigen Infrastruktur an der Sam Ratulangi University, um über ein „train the 
trainer“ Programm unsere indonesischen Kollegen, aber auch bereits die Studenten 
in den neuen Studiengang einzuführen. Dieser Workshop wird im September von 
Prof. Markus Lasut vorbereitet und sechs Kolleginnen und Kollegen des ZFMK und 
vom ZMT haben die Möglichkeit, sich vor Ort von der Infrastruktur ein Bild zu 
machen und weitere Empfehlungen zu geben.

Ab 2018 ist der erste große Austausch von Studenten geplant, ebenso wie die 
ersten Lehreinheiten deutscher Dozenten an UNSRAT, bevor es 2019 bis 2020 an 
den ersten vollständigen Durchgang des 4-semestrigen Internationalen Masters 
„Indopacific Coral Reef Biodiversity and Conservation“ geht. Wenn wir dies 
schaffen, haben wir viel erreicht.

Sonntag den 7.5.2017 um 14.00 Uhr - Irgendwo zwischen Dortmund und Bremen 

Müll am Strand von Bunaken 
Island.
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Konferenz der Arten in Berlin
WOLFGANG WÄGELE

Aus Anlass des 370. Geburtstags von Gottfried Wilhelm Leibniz (* 1. Juli 1646) hat 
auf Anregung und mit Planung des ZFMK die Leibniz-Gemeinschaft in Zusammen-
arbeit mit der Berlin-Brandenburger Akademie der Wissenschaften (BBAW), die 
von G. W. Leibniz mitbegründet wurde, eine Festveranstaltung unter dem Motto 
„Konferenz der Arten“ organisiert und finanziert. 

Die Weltanschauung von G.W. Leibniz war religiös geprägt. Leibniz ging 
davon aus, dass wir in der „besten der möglichen Welten“ (Motto des 
Leibniz-Jahres 2016) leben, weil die Welt von einem perfekten Schöpfer 
geschaffen wurde. Entscheidend dabei ist, dass es vom Menschen selbst 
abhängt, ob aus den gegebenen Gestaltungsoptionen auch optimale 
Lebensbedingungen ermöglicht werden. Diese Sichtweise überträgt die 
Verantwortung für die Schaffung einer paradiesischen Umwelt auf den 
Menschen. Da unsere Generation dabei ist, eher das Gegenteil zu bewir-
ken, indem Elemente eines potentiellen Paradieses vernichtet werden, 
passt das Thema der Festveranstaltung sehr gut zum Leibniz-Jahr.

Die „Konferenz der Arten“ war ein Experiment, von dem wir jetzt fest-
stellen können, dass es gelungen ist. Sie bestand aus zwei Elementen: 1) 
Einer Fachkonferenz am 1. Juli in den Räumen der BBAW, die verschie-

denste Akteure aus der akademischen und ehrenamtlichen Forschung und dem 
amtlichen Naturschutz zusammenbrachte, und 2) einem öffentlichen Jahrmarkt 
der Artenvielfalt (Open-Air-Salon) auf dem Hausvogteiplatz in der Mitte Berlins, 
auf dem sich Forschungsinstitute, naturkundliche Vereine und Landesämter vor-
stellen konnten.

Das Fachsymposium mit 140 Teilnehmern aus Universitäten, Natur-
kundemuseen, Fachhochschulen, Forschungsinstituten der Leibniz-
Gemeinschaft und Helmholtz-Gemeinschaft, vom Naturschutzbund 
Deutschland, aus Fachgesellschaften, Landes- und Bundesämtern sowie 
dem Bundesumweltministerium folgte einer Dramaturgie, die von der 
Vorstellung der Aufgaben des amtlichen Naturschutzes durch das Bun-
desumweltministerium (Frau Dr. E. Nickel) und des Zustandes der Natur in 
Deutschland über neue Erkenntnisse zu den Ursachen der Biodiversitäts-
verluste zu der Frage führte, wie Artenkenner ausgebildet und begeistert 
werden können, auch mit Blick auf die Vermittlung in Schulen. Besonders 
hervorzuheben sind neue Zahlen zur Entwicklung von Insektenbeständen 
in Nordrhein-Westfalen: In Malaisefallen fängt man heute nur noch 20-
25% der Insektenmasse, die noch vor 20 Jahren vorhanden war, und das 

weitgehend unabhängig vom Landschaftstyp, also auch in Schutzgebieten. 

Da die Schutzflächen in dieser Zeit nicht drastisch geschrumpft sind (es kamen eher 
mehr dazu), müssen die Ursachen im Bereich Landnutzung und in landwirtschaftli-
chen Praktiken liegen. Der Verdacht fällt auf Überdüngung (nicht nur Kunstdünger 
sondern auch Gülle und Abfälle der Biogasproduktion), Insektizide und Herbizide, 
Beseitigung von Gehölzen, Hecken, Feuchtgebieten etc. Da es keine systematische 
Forschung dazu gibt, kann nicht angegeben werden, welche Schadfaktoren in 
welcher Region die wichtigsten sind. 

Bemerkenswert ist auch, dass die Zahlen zur Bestandsentwicklung der Insekten 
nicht von einer akademischen Forschungseinrichtung stammen, sondern vom En-
tomologischen Verein Krefeld, der seit 30 Jahren standardisiert über sehr verschie-

Die Fachkonferenz fand am  
1. Juli in den Räumen der Berlin-
Brandenburgischen Akademie 
der Wissenschaften statt.

Unübersehbar in der 
Bundeshauptstadt: Werbung 
für die Konferenz der Arten auf 
dem Gendarmenmarkt.
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dene Beobachtungsflächen in NRW verteilt Proben genommen hat. Ein bundes-
weites Monitoring, das alle Arten im Blick behält, gibt es leider nicht…

Im Rahmen von Gruppengesprächen wurden am Nachmittag des 1. Juli zu dem 
Themenkreis ausgewählte Fragen diskutiert und Erfahrungen und Empfehlungen 
zusammengefasst. Parallel wurde eine Abschlusserklärung verfasst, die am Abend 
verabschiedet werden konnte. 

Die Abschlusserklärung verweist auf die besorgniserregenden Verluste der Arten-
vielfalt in Deutschland hin, fordert mehr Forschung (Ursachenanalysen und Lang-
zeitmonitoring) und wirkungsvolle Maßnahmen zur Erhaltung der Biodiversität, 
sowie die Förderung der Taxonomie. Weitere Details dazu finden sich hier: http://
www.bestewelten.de/leibniz-jahr-2016/die-konferenz-der-arten/.

Für den Open-Air-Salon am 2. Juli hat W. Wägele Akteure aus Vereinen und Ver-
bänden, staatlichen Organisationen, Naturkundemuseen u.a. eingeladen, sich öf-
fentlich zu präsentieren. Das ZFMK hat sich u.a. mit einer Vorstellung des German 
Barcode of Life Projekts (GBOL) und mit einer Podiumsdiskussion beteiligt. Der 
Open-Air-Salon war von der Geschäftsstelle der Leibniz-Gemeinschaft perfekt und 
vielseitig organisiert worden. Der Oberbürgermeister Berlins hat als Schirmherr 
die Durchführung gefördert. Auf der Bühne erläuterte der Präsident der Leibniz-
Gemeinschaft, Herr Prof. Matthias Kleiner, warum die Forschungsorganisation sich 
mit ca. 20 Instituten für die Biodiversität einsetzt. Auf der Bühne wurde danach, 
mit Musikeinlagen angereichert und von einer Reporterin des Berliner Rundfunks 
(rbb) moderiert, über Ursachen der Biodiversitätsverluste diskutiert, ehrenamtliche 
Artenkenner erklärten die Bedeutung ihrer Arbeit und sprachen über Vergnügen 
und Leidenschaften.

In mehr als 20 Zelten präsentierten die Teilnehmer der Konferenz ihr Engagement 
für Natur und Artenvielfalt mit Exponaten, die das Publikum zum Mitmachen ani-
mierten. Kinder konnten aus Walderde Spinnen und Hundertfüßer sieben, sich an 
großen Modellen ansehen, wie man Arten von Marienkäfer unterscheidet oder 
woran man eine Assel erkennt, sich über Wildkräuter, Füchse und andere Tiere 
aus der Stadt informieren, die Verwendung von Apps zur Naturbeobachtung erler-
nen oder zum Beispiel Experimente zur Wasserdichte in verschiedenen Regionen 
der Ostsee machen. Dazu gab es Verpflegung aus biologischem Anbau, Musik 
und Ratespiele. Veranstalter und Publikum hatten viel Freude an dem Ereignis und 
eine Wiederholung wurde mehrfach gewünscht. Diese wird allerdings nur möglich 
sein, wenn dafür die erforderlichen Gelder beschafft werden können.

Für alle Elemente der Konferenz war die Taxonomie die Grundlage. Artenkenner, 
die sich in der Natur Mitteleuropas auskennen und ihr Wissen auch nutzbar ma-
chen, werden dringend gebraucht. Sie müssen in Schulen, Hochschulen, Museen 
und naturkundlichen Vereinen motiviert und trainiert werden. Taxonomie ohne 
Anwendung ist irrelevant. Nach der Definition von Relevanz gefragt, gibt es eine 
einfache Antwort: Relevant ist das, was unsere Nachkommen vermissen werden, 
wenn wir es nicht erforschen oder nicht erhalten.

Artenkenner auf der Bühne. Von 
links nach rechts:  
Dr. L. Krogmann (Thema Bienen: 
Staatl. Museum für Naturkunde 
Stuttgart), Dr. A. Wörz (Thema 
Wildpflanzen: Staatl. Museum 
für Naturkunde Stuttgart), 
K.J. Konze (Thema Libellen, 
Gesellschaft deutschsprachiger 
Odonatologen), Anja Herzog 
(Moderation, rbb).

Prof. Xylander (Görlitz) erklärt 
die Vielfalt der Bodenfauna.

Wie unterscheidet man 
Muschel- und Schneckenarten 
der Nordsee?  
(Dr. R. Borcherding, 
Schutzstation Wattenmeer, 
Husum).
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Tantilla tjiasmantoi

Sexueller Dimorphismus bei 
Tantilla tjiasmantoi

Sechs neue Schlangenarten aus Peru
CLAUDIA KOCH

Um einen Beitrag zum Kenntnisstand der Herpetodiversität (Amphibien und 
Reptilien) des kaum bekannten nordperuanischen Trockenwaldes zwischen 
der westlichen und der mittleren Andenkordillere zu leisten, wurden in 
13-monatiger Feldarbeit zwischen den Jahren 2005 und 2010 insgesamt 22 
Untersuchungsgebiete entlang eines etwa 350 km langen Abschnittes des 
Marañón-Flusses und einigen seiner Nebenflüsse aufgesucht. Neben diversen 

Echsenarten (Phyllopezus maranjonensis, Phyllodactylus delsolari, P. 
thompsoni, P. pachamama, Polychrus jacquelinae, Ameiva nodam, 
A. aggerecusans), die in den letzten Jahren aus dem gesammelten 
Material für die Wissenschaft neu beschrieben wurden, konnten 
auch einige neue Schlangenarten identifiziert werden. Darunter 
eine recht untypische Art aus der Colubriden-Gattung Tantilla, die 
2016 als T. tjiasmantoi neu beschrieben werden konnte. Mit dieser 
Marañón-Schwarzkopfnatter umfasst die Gattung nun 61 Arten, von 
denen 13 auf dem südamerikanischen Festland und 3 Arten in Peru 
beheimatet sind. Mit einer Gesamtlänge um die 64 cm handelt es sich 
um einen ungewöhnlich großen Vertreter der Gattung, der zudem 
eine untypische leuchtend schwarz-gelb geringelte Färbung besitzt. 
Außerdem weist die neue Art, die bisher nur von zwei Exemplaren 
bekannt ist, einen starken Geschlechtsdimorphismus auf. Aufgrund 
dieser Kombination aus gleich 3 gattungsuntypischen Merkmalen 
konnte eine Zuordnung zu der entsprechenden Gattung erst durch 
DNA-Analysen und Untersuchungen der Schädelmorphologie 
erfolgen. Die Art wurde dem Indonesier Wewin Tjiasmanto gewidmet, 
für seine Unterstützung des Naturschutzes und der taxonomischen 
Forschung mit der BIOPAT Initiative.

Des weiteren wurden auch zahlreiche Exemplare der südamerikanische 
Blindschlangen-Gattung Epictia gefunden. Diese Gattung umfasst 
derzeit 43 Arten und gehört zur Familie der Leptotyphlopidae, die 
als eine der taxonomisch schwierigsten Familien gilt, mit denen 
man innerhalb der Reptilien arbeiten kann, da sie nur eine geringe 
Anzahl diagnostischer Merkmale besitzen, die durch die geringe 
Größe der Tiere zudem schwer zu ermitteln sind, wodurch die 
Artbestimmung extrem erschwert wird. Darüber hinaus werden 
ebenfalls aufgrund der geringen Größe sowie der versteckten 
bodenbewohnenden Lebensweise verhältnismäßig selten Individuen 

bei Freilanduntersuchungen gefunden und dementsprechend selten sind Exemplare 
in Museumssammlungen anzutreffen. All dies führt dazu, dass es so gut wie 
keinen Experten für die Gruppe gibt und die meisten Wissenschaftler zu vermeiden 
versuchen, überhaupt mit diesen Tieren zu arbeiten. Es ist daher erst sehr wenig 
über Systematik, Diversität, Lebensweise, Verbreitung und Gefährdungsstatus der 
Vertreter dieser Gruppe bekannt. Um die von mir gefundenen Arten bestimmen 
beziehungsweise als neue Arten beschreiben zu können, musste ich mir eine 
eigene Expertise für die Gruppe aneignen, indem ich zahlreiches Museumsmaterial 
unterschiedlicher internationaler Sammlungen (z.B. KU, BM, MCZ, FMNH, CORBIDI, 
ZFMK, NHMW, MNHN, MUSA, PFAUNA, MTKD, SMF) intensiv untersucht und mit 
der über die Gruppe verfügbaren Literatur verglichen habe. Es stellte sich heraus, 
dass die meisten der während meiner Untersuchungen gefundenen Exemplare 
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Epictia septemlineata

Epictia vanwallachi

Epictia antoniogarciai

neue Arten darstellen und die bisherige Diversität der Gruppe 
extrem unterschätzt wurde. Seit 2015 unsere Beschreibung 
von gleich drei neuen Arten der Gattung (E. antoniogarciai, 
E. septemlineata, E. vanwallachi) erschienen ist, wurde 
ich von mehreren südamerikanischen Arbeitsgruppen 
kontaktiert und eingeladen, ihnen bei der Bestimmung und 
eventuellen Neubeschreibung ihrer gefundenen Exemplare 
zu helfen. Daraus sind mehrere Kooperationen entstanden 
und die Beschreibung zweier zusätzlicher Arten (E. venegasi, 
E. vonmayi) ist Ende 2016 erschienen. Zahlreiche weitere 
Beschreibungen sind in der Bearbeitung bzw. geplant. 

Alle 5 Arten gehören in die nun 12 Arten umfassende 
tesselata-Gruppe innerhalb der Gattung, die bis auf E. tenella
allesamt in Peru beheimatet sind. 

Epictia septemlineata besitzt 16 Subcaudal-Schuppen auf der Schwanzunterseite, 
257 Dorsalschuppenreihen, eine gelblich-weiße Schnauzenspitze und eine 
schwarze Schwanzspitze. Ihren Namen verdankt die Art dem auffälligen Muster 

aus sieben schwarzen Längsstreifen die sich über den 
gesamten Rücken ziehen (lateinisch:  septem = sieben; lineata 
= gestreift). Auch Epictia vanwallachi besitzt 16 Subcaudal-
Schuppen, jedoch ist die Anzahl der Dorsalschuppenreihen 
mit  188 deutlich geringer. Die Schnauzenspitze ist bei dieser 
Art gräulich-braun gefärbt und die Schwanzspitze ist gelb. Die 
Art wurde dem amerikanischen Herpetologen Van Wallach 
gewidmet, in Anerkennung seiner herausragenden Beiträge 
zur Systematik der Schlangenfamilie Leptotyphlopidae. Epictia
antoniogarciai besitzt 14–18 Subcaudal-Schuppen und 195–
208 Dorsalschuppenreihen, eine leuchtend gelbe oder gelblich-
weiße Schnauzenspitze sowie eine gelbe Schwanzspitze. Diese 
Art wurde nach dem peruanischen Biologen Antonio Garcia 
Bravo benannt, in Anerkennung sowohl seiner Leistungen in 
Bezug auf die Erforschung der peruanischen Herpetofauna, 

als auch für seine anhaltenden und unermüdlichen Bemühungen zum Schutz 
des nordperuanischen Trockenwaldes entlang des Marañón-Flusses und seiner 
Nebenflüsse. Dieser einzigartige Trockenwald ist ein Endemismuszentrum und 
stellt die Heimat der zuvor genannten neubeschriebenen Arten dar.

Die erst Ende 2016 beschriebene Art Epictia venegasi besitzt 
17-19 Subcaudal-Schuppen, 211-221 Dorsalschuppenreihen, 
sowie eine leuchtend gelbe Schnauzen- und Schwanzspitze. 
Bei der auffälligen Körperzeichnung weist jede Schuppe eine 
schwarze Färbung in der vorderen Schuppenhälfte und eine 
leuchtend gelbe Färbung in der hinteren Hälfte auf. Die Art 
wurde nach dem peruanischen Herpetologen Pablo Venegas 
benannt, in Anerkennung seiner bemerkenswerten Leistungen 
für die Erforschung der Amphibien- und Reptilienfauna seines 
Heimatlandes. Gemeinsam mit dieser Art wurde auch Epictia
vonmayi neu beschrieben und dem ebenfalls peruanischen 
Herpetologen Rudolf von May gewidmet, welcher wichtige 
Beiträge zum Schutz und zur ökologischen Erforschung der 
Amphibien seines Heimatlandes leistet. Diese Art besitzt 18 
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Subcaudal-Schuppen, 196-205 Dorsalschuppenreihen, ebenfalls eine leuchtend 
gelbe Schnauzen- und Schwanzspitze, sowie 14 schwarze Längsstreifen um den 
Körper, die durch leuchtend gelbe Zwischenräume getrennt sind. Um den Schwanz 
ziehen sich 10 schwarze Längsstreifen bis zum gelben Terminalfleck. Die beiden 
Arten stammen aus der nordperuanischen Andenregion Cajamarca aus Höhen von 
über 2.000 m über dem Meeresspiegel.

Leider ist der Lebensraum aller hier vorgestellten neuen Arten aufgrund von 
zahlreichen geplanten Staudammprojekten, Abbau von Bodenschätzen und 
Maßnahmen zur Schaffung landwirtschaftlicher Nutzflächen stark bedroht und 
wir versuchen, durch weitere Forschung in der Region Informationen zu sammeln, 
die der Entwicklung von Schutzstrategien für diese, aber auch für andere Tierarten 
in der Andenregion helfen sollen.

Epictia vanegasi Epictia vonmayi
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AUS DEN SAMMLUNGEN

Die Wieder-Entdeckung der 
Chisos Zwergzitterspinne
BERNHARD A. HUBER

Die Entdeckung neuer Arten ist ein wichtiger Teilaspekt taxonomischer 
Forschung. Mühevolle Feldarbeit liefert Stück für Stück neue Teile für das ‚Puzzle 
des Lebendigen‘. Ebenso wichtig, wenn auch in der Regel weniger Aufsehen 
erregend, ist manchmal das Wiederentdecken ‚alter‘, also bereits wissenschaftlich 
beschriebener Arten. Viele dieser Arten liegen nur in einem oder wenigen 
Exemplaren vor, oft schlecht erhalten, nicht für molekulare Arbeit geeignet. Diese 
Arten sind wie Puzzleteile, auf denen nichts zu erkennen ist.

In diese Kategorie von Arten fi el lange die Zitterspinne Chisosa diluta. Sie war 
nur zweimal gefunden worden, 1938 und 1967, an zwei Stellen des Chisos 
Nationalparks im äußersten Südwesten von Texas, an der Grenze zu Mexiko. Der 
Erstbeschreiber Willis Gertsch hatte sie 1940 in die Gattung Pholcophora gestellt, 
eine Vertreterin der Zwerg-Zitterspinnen. Eine Revision der Zwerg-Zitterspinnen im 
Jahr 2000 machte deutlich, dass Chisosa diluta außer ihrer geringen Körpergröße 
(etwa 1,5 mm) sehr wenig mit Pholcophora gemein hat, so dass die neue Gattung 
Chisosa für diese und eine weitere mexikanische Art aufgestellt wurde. Die 
Zugehörigkeit zu den Zwerg-Zitterspinnen erschien aufgrund ultrastuktureller 
Merkmale fraglich, konnte aber nicht widerlegt werden.

Im Juni 2016 bot sich die Möglichkeit, im Zuge eines Kongressbesuchs in Colorado 
auch den Chisos Nationalpark zu besuchen. Die Wahrscheinlichkeit, eine 1,5 mm 
Spinne nach einem halben Jahrhundert erstmals wieder zu fi nden schien gering, 
zumal über den genauen Lebensraum nichts bekannt war. Der Versuch sollte sich 
aber lohnen.

Ein Männchen von 
Chisosa diluta.

(Foto: B.A. Huber)
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Der Autor im Chisos National-
park, nahe der Fundstelle von 
Chisosa diluta.

Der Chisos Nationalpark umfasst einen großen Teil der Chihuahua-Wüste, aber 
auch die Chisos Berge mit ihren Eichen-, Wacholder-, und Kiefernwäldern. 
Trotz des extremen Klimas gilt der Nationalpark als der artenreichste der USA. 
In niedrigen Höhenlagen ist die Anzahl unterschiedlicher Mikrohabitate gering, 
und der wahrscheinlichste Lebensraum von Chisosa diluta schienen die Hohlräume 
unter Steinen zu sein. Tatsächlich fand ich die Spinne im Geröll extrem trockener 
Standorte, sogar unter relativ kleinen und während der Mittagszeit heißen 
Steinen. Sie ist eine kurzbeinige flinke Läuferin und scheint keine Netze zu bauen; 
in jeder Hinsicht eine ungewöhnliche Zitterspinne. Neben dem American Museum 
in New York ist das ZFMK nun vermutlich das einzige Museum der Welt, welches 
Exemplare dieser Art besitzt.

Inzwischen wurden am ZFMK mehrere Gene von Chisosa diluta sequenziert, und 
tatsächlich ist Chisosa keine Vertreterin der Zwergzitterspinnen sondern eine 
verzwergte Vertreterin der Arteminae, einer Unterfamilie die unter anderem die 
größten bekannten Zitterspinnen enthält, mit Beinspannweiten von fast 20 cm!

Obwohl das Hauptaugenmerk dieser Reise auf Chisosa lag, wurden 
überraschenderweise auch neue Arten entdeckt. Von den Neuweltlichen 
Gattungen Metagonia und Anopsicus wurde jeweils der nördlichste bekannte 
Vertreter gefunden, in beiden Fällen Erstnachweise der Gattungen für die USA. 
Das unterstreicht einmal mehr die Besonderheit der Chisos Berge als nördlichste 
Ausläufer der Mexikanischen Sierra Madre Oriental; und die Tatsache, dass 
auch arachnologisch relativ gut untersuchte Länder wie die USA noch für 
Überraschungen gut sind.
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Tausendfüßer aus der Zeit der Dinosaurier
THOMAS WESENER

Im Jahr 2016 bekam die Myriapodensammlung besonders wertvolle Sammlungs-
zugänge: Paratypen von 'Drachentausendfüßer aus chinesischen Höhlen sowie 
Bernsteintausendfüßer aus dem Zeitalter der Dinosaurier. 

Im Jahr 2015 begann eine Doktorandin aus China, Weixin Liu von der "South Chi-
na Agrucultural University", ihren einjährigen Forschungsaufenthalt am Museum 
Koenig. Frau Liu erforscht die einmalige Tausendfüßerfauna aus südchinesischen 

Höhlen und hat im Rahmen ihrer Doktorarbeit mehr als 200 Höhlen 
besucht. Paratypen ihrer wertvollen Funde wurden in den Sammlun-
gen des Museum Koenig hinterlegt. Höhlentausendfüßer zeichnen 
sich durch ihre Rückbildung des Schutzpanzers sowie der Färbung 
aus, was ihnen ein weißes, fast durchscheinendes Aussehen verleiht. 
Ebenso sind ihre Beine und Antennen oft verlängert. An das konstant 
kühle Höhlenleben angepasst sterben die Tiere an der Oberfl äche bin-
nen weniger Minuten. 

Im Jahr 2016 konnten mit der fi nanziellen Hilfe der "Alexander Koe-
nig Stiftung" (AKS) acht Bernsteine aus Myanmar mit Tausendfüße-
rinklusen für das Museum erworben werden. Ohne diesen Ankauf 
wären diese wertvollen Stücke an chinesische Privatsammler gegan-
gen und ständen der Forschung dann nicht mehr zur Verfügung. Die 
Burmabernsteine sind 100 Millionen Jahre alt, stammen also aus dem 
Zeitalter der Dinosaurier. Aus diesem Zeitalter ist über die Evolution 
der Tausendfüßer fast nichts bekannt, die Inklusen geben deswegen 

einen einmaligen Einblick. Zu unserer großen Überraschung beinhaltet die kleine 
Sammlung auch einen Vertreter der seltensten Tausendfüßergruppe der Welt, der 
Ordnung Siphoniulida. Die Siphoniulida sind nur von zwei Arten und 9 Tieren in 
Museumssammlungen bekannt. Unser Tier im Bernstein stellt nicht nur das 10te 
bekannte Tier und eine dritte Art, sondern den ersten bekannten fossilen Vertre-
ter der Gruppe dar. Dies zeigt, dass es sich bei den Siphoniulida vermutlich um 
eine Reliktgruppe handelt, welche vor 100 Millionen Jahren weiter verbreitet war. 
Eine gezielte Anfrage bei einem Privatsammler, Patrick Müller, ergab das Auffi n-
den eines weiteren Fossils, welches jedoch eine andere Art darstellt. Auch dieses 
wertvolle zweite Tier, jetzt ein Holotypus, konnte Dank einer Spende des Sammlers 

an unser Haus geholt werden. Mit Hilfe unseres neuen CT Scanners und der 
technischen Fachkenntnis von Peter Rühr konnten einmalige Sca-

naufnahmen der Bernsteintausendfüßer erstellt werden. Diese 
winzigen Tiere (<5 mm) konnten damit digital aus dem 

Bernstein gelöst und umfassend studiert werden.

Der Schutzpanzer der farblos 
erscheinenden  Höhlentausend-
füßer ist zurückgebildet. Beine 
und Antennen sind verlängert.

Der nur wenige Millimeter große Siphoniulide, 
aus seiner Bernsteinhülle gelöst.
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Aus den Sammlungen Arthropoda
FORSCHUNGSSAMMLUNGEN: 

Eine Daueraufgabe aller Sektionen ist die Pflege und Aktualisierung der wissen-
schaftlichen Sammlungen (Austausch alter Insektenkästen, Aktualisierung der 
Systematik, Erneuerung von Etiketten, Digitalisierung) und die Einarbeitung von 
Neuzugängen.

Zu den Sammlungen der Sektion Arachnida wurden etwa 8.000 adulte Exemplare 
hinzugefügt, darunter 5.400 Zitterspinnen aus Brasilien, Thailand, Malaysia, In-
donesien, Singapur, USA, Griechenland und Türkei. Darunter befinden sich viele 
seltene und etwa 115 neue Arten. Fast alle Arten sind auch durch Individuen in 
reinem Alkohol vertreten und damit für molekulare Arbeit geeignet.

In der Sammlung Coleoptera gab es 
ca. 20.000 Neuzugänge aus Spen-
den von den Herren Prof. T. Wagner 
und J. Schönfeld (mit Material aus 
Afrika und Europa) sowie kleinere 
weitere Spenden von Typen durch 
Autoren der Hauszeitschrift Bonner 
zoologische Beiträge (BzB). Durch 
Praktikanten und Studenten wur-
den ca. 20.000 Tiere präpariert. Die 
Überführung der Oberthür-Samm-
lung in moderne Sammlungskästen 
wurde fortgesetzt und ist knapp zur 
Hälfte abgeschlossen (Metadaten-
aufnahmen und Kasteninventur der 
1.600 Schachteln und Kästen abge-
schlossen).

Mit mehr als 5.000 Individuen wur-
de die Sammlung der Diptera berei-
chert, aus verschiedenen Regionen 
Deutschlands (Nordrhein-Westfalen, 

Schleswig-Holstein), Österreich, Tschechien, Kenia und Indonesien. Einige dieser 
Tiere wurden für weitere molekulare Untersuchungen in Alkohol konserviert. Die 
Sammlungserneuerung ist mit ca. 80% fast abgeschlossen. 

Die Sektion Hymenoptera übernahm die wertvolle Sammlung Wittmann, mit meh-
reren Tausend Individuen, hauptsächlich tropischen Bienen. Mehr als 10.000 In-
dividuen parasitoider Wespen wurden präpariert, vorsortiert und digitalisiert und 
damit für die weitergehende Bearbeitung vorbereitet. Unter Leitung der Sektion 
wurde umfassendes Material aus Boden- und Laubstreufallen aus Kenia aufge-
schlossen und bearbeitet und an die entsprechenden Sektionen übergeben, insge-
samt mehrere zehntausend Individuen.

Die Sektion Lepidoptera übernahm die Sammlung von Rudolf Gürtler, bestehend 
aus ungefähr 70 Kästen mit Schmetterlingen aus aller Welt, und auch die Samm-
lung von Silvia Fabrizi (21 Kästen, Italien und Afrika). Für die Sammlungskästen 
wurden neue, teilweise auch große System-Schachteln eingeführt, um die Samm-
lungsarbeit zu erleichtern. Teile der Sammlung werden nach und nach in dieses 
System überführt. Listen aller Typen sind aufgestellt geworden, um die Übersicht 
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der Typen zu vervollständigen und das Material besser zu lokalisieren. 

Die im Aufbau befindliche Sammlung der Sektion Myriapoda hatte im Jahr 2015 
einen Zuwachs von 1.800 Gläsern mit teilweise jeweils bis zu 100 Tieren, welche 
alle digitalisiert werden konnten (siehe unten). Hier handelt es sich zum Großteil 
um wichtige Belege aus dem von der Sektion betreuten GBOL - Myriapoda Projekt, 
zu welchem auch drei wissenschaftliche Publikationen in den Jahren 2015 und 
2016 veröffentlicht werden konnten. 2016 kamen etwa 1.000 Gläser neu in die 
Sammlung. Hierbei handelt es sich um eine Reihe von Paratypen, u.a. Riesenkugler 
aus Nepal und Madagaskar, und seltene chinesische Höhlentausendfüßer. 

Der Großteil der Tiere wird in 95% Ethanol gelagert, welches zukünftige moleku-
lare Arbeiten ermöglicht. Weiterhin konnten 12 besondere Fossilien, Tausendfüßer 
aus kreidezeitlichen Bernstein, 100 Mio Jahre alt, mit Hilfe der Alexander Koenig 
Stiftung erworben werden, bzw. wurden als Spende erhalten.

EXPEDITIONEN:

Insgesamt wurden sieben arachnologische Expeditionen durchgeführt. Hauptziel 
war die Beschaffung von frischem, für molekulare Arbeit geeignetem Material aus 
der Familie der Zitterspinnen. Hervorzuheben sind zwei Expeditionen nach Brasi-
lien, in den Atlantischen Regenwald, sowie in den Regenwald des Amazonas, die 
zur Entdeckung von insgesamt etwa 60 neuen Arten führten. Zwei weitere große 
Expeditionen nach Südostasien resultierten in insgesamt 117 gesammelten Arten 
von Zitterspinnenen, davon 51 neue Arten.

Für ein Projekt integrativer Taxonomie (Pachypus-Käfer-Projekt) sind 2016 an be-
stimmten Lokalitäten auf Sardinien DNA-Proben hybridisierender Arten gesammelt 
worden. Die Sektion Diptera hat mehr als 20 für das ZFMK neue Schwebfliegen-
Arten in Java (Indonesien; INDOBIOSYS Projekt), sowie weitere seltene Arten in 
den Alpen (Österreich) gesammelt. Im Herbst 2015 sowie im Frühjahr 2016 wurde 
von der Sektion Myriapoda jeweils eine einmonatige Expedition in den Halimun-
Salak Nationalpark auf Java, Indonesien durchgeführt. Die mehr als 1.200 gesam-
melten Proben befinden sich im Moment in Bearbeitung im Rahmen eines faunen-
übergreifenden Projektes, INDOBIOSYS. Weiterhin wurden von einer Doktorandin 
der Sektion mehrere Höhlen in Südchina besammelt. 

DIGITALISIERUNG: 

Die Digitalisierung neuer Proben konnte – neben den laufenden Arbeiten der Re-
trodigitalisierung – realisiert werden. Besonderes Augenmerk lag im Berichtszeit-
raum in der öffentlichen Verfügbarmachung bereits digitalisierter Daten und in der 
digitalen Grundinventarisierung der Sammlungen, als Ausgangsbasis für eine tie-
fer gehende Einzeldigitalisierung und für ein effektives Sammlungsmanagement.

Etwa 4.000 neue Einträge (entsprechend etwa 8.000 Individuen) wurden der Spin-
nen-Datenbank hinzugefügt. Außerdem wurden mehrere ‚kleine‘ Ordnungen der 
Arachniden tabellarisch aufgenommen und für die Diversity Workbench bereinigt. 
Im Rahmen der Sammlungsinventarisierung (Art-Thesaurus) wurden in der Sektion 
Coleoptera 9 Familien bzw. größere Unterfamilien digital inventarisiert. Gleichzei-
tig hat die Vereinigung der einzelnen Teile der Rheinlandsammlung aufgrund der 
tatkräftigen Hilfe unseres ehrenamtlichen Mitarbeiters, Herrn Forst, sowie des Ver-
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eins Rheinischer Coleopterologen große Fortschritte gemacht. Dies ist Grundlage 
für die geplante Fortführung der Fundortdigitalisierung der Rheinlandsammlung. 
Die Schwerpunkte der Digitalisierung in der Sektion Hymenoptera lagen bei der 
Ameisenbesucher-Spezialsammlung Reichensperger, bei neu aufgenommenem 
Material (ca. 5.500 neue Datensätze) sowie bei der Erstellung einer ersten voll-
ständigen Artenliste des Sammlungsinventars (noch nicht abgeschlossen). Zwölf 
Diptera-Familien, mit ca. 1.500 Individuen, wurden komplett digitalisiert. Im Sep-
tember 2016 wurde mit der Digitalisierung der Lepidopterensammlung begon-
nen. Bis Ende des Jahres sind hier über 2.000 Exemplare komplett digitalisiert 
und umgesteckt worden, dazu sind Listen über die vorhandenen Arten von 10 
Familien zusammengestellt worden. 

In Zusammenarbeit mit verschiedenen Deutschen Forschungsreinrichtungen und 
Museen wurde ein gemeinsamer Projektantrag (D-COLL) beim BMBF eingereicht, 
bei dem umfassende Mittel zur Sammlungsdigitalisierung beantragt wurden. 

AUS DER MUSEUMSPÄDAGOGIK

„Neugierde im Gepäck“: 
Museum für bildungsbenachteiligte Kinder
HAE-YON WEON-KETTENHOFEN UND EVA NEITSCHER

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) unterstützt deutsch-
landweit Bündnisse für Bildung, die Kindern und Jugendlichen Zugang zu kulturel-
len Angeboten ermöglichen.

Gemeinsam mit verschiedenen Bündnispartnern verwirklichte die Museumspäd-
agogik des Zoologischen Forschungsmuseums Alexander Koenig die Projekte 
„Neugierde im Gepäck – Eine Forschungsreise um die Welt“ (2015–2017) und 
„Fenster zur Natur: MuseobilBOX-Dioramen“ (2015) für Kinder und Jugendliche 
mit schwierigen sozialen Hintergründen.

FENSTER ZUR NATUR: MUSEOBILBOX-DIORAMEN

Das Konzept der MuseobilBOX entwickelte der Bundesverband für Museumspäd-
agogik e.V. zur Unterstützung bildungsbenachteiligter Kinder. Es handelt sich da-
bei um kleine „Ausstellungen“, die von den Kindern in einem Pappkarton arran-
giert und mit eigenen Motiven ausgestattet werden.

Auf Basis dieser Box konzipierte die 
Museumspädagogik des Museum 
Koenig das Programm zum Projekt 
„Fenster zur Natur: MuseobilBOX-
Dioramen“.

Als regionale Bündnispartner des Mu-
seum Koenig konnten die OGS "An 
der Düne", die Katholische Grund-
schule Paulusschule, Betreute Schulen 
Rhein-Sieg e.V. und die Alexander-Ko-
enig-Gesellschaft gewonnen werden. 
Ziel dieser regionalen Verknüpfung 
der Partner des Projektes ist es, durch 

Die Dioramen als Vorbild für die Stärkung der Kreativität der Jugendlichen.
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die räumliche Nähe außerschulische Lernorte fest im Leben der Teilnehmenden zu 
verankern und damit einen langfristigen Bildungseffekt zu erzielen.

In vier Maßnahmen betreuten die Museumspädagogen 47 Kinder der zweiten bis 
vierten Klasse. Über vier Monate hinweg lernten die Schülerinnen und Schüler ein-
mal in der Woche an insgesamt zwölf Nachmittagen das Museum Koenig kennen, 
gestalteten im Anschluss ihre MuseobilBOX-Dioramen und präsentierten sie im 
Rahmen einer Ausstellung der Öffentlichkeit.

Im ersten Abschnitt lernten die Kinder die Ausstellung kennen, warfen einen Blick 
hinter die Kulissen in die Tierpräparation und die Sammlungen und erfuhren, wel-
che Bedeutung Dioramen für ein Naturkundemuseum haben. Jedem Thema folgte 
ein praktischer Teil, um das Gelernte zu festigen. In Rollenspielen entdeckten die 
Teilnehmenden, wie Alexander Koenig gelebt hat, sie übten den Umgang mit Mi-
kroskopen und erwarben mit einer Rallye spielerisch Wissen über das Museum.

Im Anschluss galt es, das Gelernte umzusetzen und die echten Dioramen gespickt 
mit eigenen Ideen mit den MuseobilBOX-Dioramen nachzuempfinden. Dabei ver-
mittelte das Projekt den Kindern nicht nur künstlerisch-handwerkliche Kompeten-
zen und förderte ihre Kreativität sondern stärkte ebenso ihre Fähigkeit, selbststän-
dig Entscheidungen zu treffen. 

Mit der abschließenden Präsentation der Ausstellung für die Öffentlichkeit und ei-
ner Ausstellungsdauer von drei Monaten erfuhren die Teilnehmenden Wertschät-
zung und Anerkennung für das Geleistete. 

"Es entstanden wahre Welten" sagte ein Teilnehmer (Daniel, 10 Jahre) treffend. 
Wir hoffen, mit diesem Projekt einen Beitrag zu einer Welt geleistet zu haben in 
der der Zugang zu Bildung kein Privileg, sondern eine Selbstverständlichkeit ist.

Voraussichtlich im Sommer 2017 wird die Museumspädagogik dieses Projekt in 
Form eines Ferienprogramms wiederholen.

NEUGIERDE IM GEPÄCK - EINE FORSCHUNGSREISE UM DIE WELT 

Unter dem Programm des Deutschen Museumsbundes „Von uns - für uns! Die 
Museen unserer Stadt entdeckt“ startete im März 2015 das Bildungsprojekt „Neu-
gierde im Gepäck – eine Forschungsreise um die Welt“ des Museum Koenig. In 
zwei Maßnahmen betreute die Museumspädagogik 16 Kinder und Jugendliche 
zwischen 8 und 14 Jahren, die mit ihren Führungen rund 100 Besuchende erreich-
ten. In einer dritten Maßnahme bilden die Museumspädagogen zurzeit weitere 16 
Kinder und Jugendliche aus. 

Über zehn Monate hinweg besuchten die Schülerinnen und Schüler einmal in der 
Woche für insgesamt 25 Nachmittage das Museum Koenig. Die Museumspädago-
gen bildeten die Teilnehmenden zu Museumsexpertinnen und -experten aus, die 
zum Ende des Projekts selbst Besuchende durch die Ausstellung führen konnten.

Als regionalen Bündnispartner konnten das Evangelische Kinder- und Jugendfo-
rum der Lukaskirchengemeinde Bonn, das Städtische Jugendzentrum „das flax“ 
Bonn, das Jugendzentrum St. Cassius/Heimstatt e.V. Bonn, das Jugendzentrum 
„Offene Tür Haus Michael“ in Bonn und das Kinder- und Jugendheim Haus Käthe 
Stein in Bonn gewonnen werden.

Zunächst galt es, das Museum kennenzulernen. Ein Blick hinter die Kulissen in die 
Sammlungen, zur Präparationswerkstatt und spielerisches Lernen in den Ausstel-
lungsbereichen erleichterten die erste Berührung mit dem außerschulischen Lern-
ort Naturkundemuseum.
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Radio-Workshop im Rahmen des Projektes „Neugierde im Gepäck“.

Auf dieser Basis wählte jeder Teilnehmende ein Tier, mit dem er sich intensiver 
beschäftigte, um es in den anschließenden Führungen zu präsentieren.

In einem Radioworkshop in Zusammenarbeit mit der „sk stiftung jugend und me-
dien der Sparkasse KölnBonn“ lernten die Kinder und Jugendlichen den Umgang 
mit verschiedenen Medien kennen, führten Interviews und sprachen selbst Texte 
über ihr ausgewähltes Tier für die Audioguides im Museum. 

Theaterpädagogen vermittelten während eines dreitägigen Workshops im Rah-
men des Projekts rhetorische Fähigkeiten nonverbaler Art.

Abschließend hieß es üben, üben, üben und die ersten Führungen eigenständig 
gestalten.

Auch das Ziel dieses Projektes ist es, die Kinder und Jugendlichen an den außer-
schulischen Lernort Naturkundemuseum heranzuführen und sie zu einem selbst-
ständigen Handeln zu befähigen. Dabei stärken die regionalen Partner den langfri-
stigen Effekt. Die Teilnehmenden selbst geben ihr Wissen weiter und sind Multipli-
katoren für das Gelernte in ihren Stadtvierteln. 

Bildung befähigt Kinder, sich in der Welt zu orientieren, sie zu begreifen und sich 
selbst als einen aktiven, mitgestaltenden Teil dieser Welt zu verstehen.
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VERANSTALTUNGEN & EREIGNISSE
SABINE HEINE

BESUCH VON PRINZ OMAR ALI

Yang Amat Mulia Pengiran Muda Omar Ali aus dem Sultanat Brunei nutzte als 
Kurator der naturhistorischen Abteilung am Brunei Museum am 07. Juli 2015 die 
Gelegenheit, die Teilnahme an der World Heritage Conference in Bonn mit einem 
Besuch des Museums Koenig zu verbinden. Dr. Till Töpfer zeigte ihm das Museum 
und erläuterte vor allem die Belange der ornithologischen Sammlungen.

VIELFALT ZÄHLT- EINE EXPEDITION DURCH DIE
BIODIVERSITÄT

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft zeigte vom 6. August 2015 bis 31. Januar 
2016 die Ausstellung „Vielfalt zählt! Eine Expedition durch die Biodiversität“ 
im Museum Koenig. Biodiversität ist eine wichtige Grundlage unseres Lebens. 
Sie umfasst nicht nur die Vielfalt der Tier- und Pflanzenarten, Mikroorganismen 
und Pilze und die genetische Vielfalt innerhalb von Arten, sondern auch die 
komplexen ökologischen Prozesse und Wechselwirkungen in einer Vielzahl an 
Lebensräumen auf der Erde. Sie zu verstehen und zu erhalten ist die Aufgabe 
der Biodiversitätsforschung, die zu den wichtigsten Forschungsfeldern der Zukunft 
gehört.

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) unterstützt diese Forschung durch 
die Förderung zahlreicher kleinerer und größerer Forschungsprojekte. Mit 
ihrer Wanderausstellung VIELFALT ZÄHLT! machte sie die Biodiversität und ihre 
Erforschung auch für die Öffentlichkeit erlebbar und verständlich. Multimedial 
und interaktiv vermittelte die Ausstellung, was Biodiversität bedeutet und warum 
sie für uns Menschen so wichtig und schützenswert ist. In der UN-Stadt Bonn, 
die sich sehr ernsthaft des Nachhaltigkeitsgedankens angenommen hat, und im 
Museum Koenig, einer der führenden Biodiversitätsforschungseinrichtungen in 
Deutschland, ging die Ausstellung in einem sehr passenden Umfeld an den Start.

Auf 300 Quadratmetern erläuterte die Ausstellung die Grundlagen der Biodiversität 
und stellte exemplarisch die Funktion der Artenvielfalt in den Lebensräumen 
Wiese, Wald und Gewässer vor, wobei sowohl die heimische Artenvielfalt als 
auch die Vielfalt der Tiere und Pflanzen in exotischen Ländern betrachtet wurden. 
Dreidimensional angelegte „Wimmelbilder“ waren an die Gestaltung von 
museumstypischen Dioramen angelehnt und ermöglichten das Entdecken und 

Dr. Till Töpfer (rechts) erläutert 
Yang Amat Mulia Pengiran 
Muda Omar Ali die Objekte der 
ornithologischen Sammlung.
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Bestimmen von Arten. Duftstationen zeigten den Besucherinnen und Besuchern, 
dass Gerüche der Natur nicht nur unser Leben bereichern sondern auch andere 
wichtige Funktionen haben.

Auch der Schutz der Artenvielfalt war ein großes Thema in der Ausstellung. 
In Interviews gaben Fachleute an „SOS Notrufstationen“ Auskunft über den 
Bedrohungsstatus von Habitaten und machten dabei deutlich, warum es 
notwendig ist, sich für den Umweltschutz einzusetzen.

An einem großen interaktiven Tisch konnten Besucher erkunden, wie sich 
Monokulturen auf die Artenvielfalt auswirken. Einen optischen 360 Grad 
Rundumeindruck erhielt der Besucher an besonderen Stelen. Ein weiteres Highlight 
setze die Selfie-Station, an der sich die Besucher mit einem selbst ausgewählten 
Lebensraum in Szene setzen konnten, um das Erlebnis mit Freunden zu teilen.

Die Ausstellung wurde familiengerecht konzipiert: Eine Forscherkarte, die in der 
Ausstellung auslag, erlaubte Familien, gemeinsam die Ausstellung zu erkunden.

Die Ausstellung wurde mit freundlicher Unterstützung des Stifterverbandes für die 
Deutsche Wissenschaft finanziert.

WISSENSCHAFTSNACHT UND WISSENSCHAFTSZELT

Am 02. und 03. Juni 2016 nahm das Museum Koenig an der Wissenschaftsnacht 
und am Wissenschaftszelt auf dem Münsterplatz der Stadt Bonn teil. Die 
Teams Prof. Dr. Heike Wägele, Eva Meyers und Dr. Dennis Rödder brachten den 
Bürgerinnen und Bürgern sowie vor allem auch Schülerinnen und Schülern die 
Welt der Meeresnacktschnecken sowie das Projekt zum Schutz der Engelhaie nahe.

Die Generalsekretärin der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft, 
Frau Dorothee Dzwonnek eröffnet 
die Ausstellung „Vielfalt zählt“.

Großer Andrang am Stand 
des Museums Koenig in der 
Wissenschaftsnacht Bonn.
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LEIBNIZ IM LANDTAG

Am 15. September 2016 organisierten die Leibniz-Institute in Nordrhein-
Westfalen ein Treffen zwischen Wissenschaft und Politik. Dabei waren die NRW-
Landtagsabgeordneten unter dem Motto: „Leibniz im Landtag“ eingeladen, 
im Düsseldorfer Landtag Gespräche mit Leibniz-Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern zu führen. Die Wissenschaftler besuchten die Abgeordneten 
in ihren Büros, um mit ihnen über wissenschaftliche Themen von hoher 
gesellschaftlicher Relevanz zu diskutieren. Die Leibniz-Institute bieten diese 
Möglichkeit zur Information und Diskussion im Düsseldorfer Landtag bereits zum 
siebten Mal an.

ASK ME STATION

An vier Wochenenden gaben die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
des Museum Koenig im Ausstellungsbereich „Der Vielfalt auf der Spur - 
Biodiversitätsforschung am Museum Koenig“ in einem persönlichen Gespräch 
einen exklusiven Einblick in ihre Arbeit. Unter dem Motto "Wieso? Weshalb? 
Warum? Fragen Sie unsere Forscherinnen und Forscher" beantworteten sie die 
Fragen der Besucher zu den jeweiligen Forschungsprojekten.

Ministerin Schulze (Ministerium für Innovation, Wis-
senschaft und Forschung in Nordrhein-Westfalen, 
vorne zweite von links)) und Prof. Dr.-Ing. Matthias 
Kleiner (Präsident der Leibniz-Gemeinschaft, vorne 
links), mit einigen Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern aus den Instituten der Leibniz-Ge-
meinschaft in Nordrhein-Westfalen sowie einem Teil 
des Organisationsteams bei „Leibniz im Landtag“.

Dr. Christoph Mayer, ZFMK, beant-
wortet Fragen zur Bioinformatik.
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Dr. Thomas Wesener erklärt seine 
Forschung über Tausendfüßer.

Die „Erklärstation“ in der Aus-
stellung war gut besucht.

Dr. Matthias Geiger (links) und 
Wolfgang Zimmer (WDR) bei 
der Wissenschaftsshow.

Die Rockgruppe „Gnadenlos“ beim Abendprogramm.

Ulrike Dreweke im Gespräch für die Alexander-Koenig-Gesellschaft 

MUSEUMSMEILENFEST

Wie jedes Mal waren die Museumsmeilenfeste sehr gut besucht. Die fünf 
großen Museen Bonns feiern seit 1995 jedes Jahr im Sommer ein großes Fest. 
Das vielfältige Programm bietet für jedermann etwas, von Kunst, Kultur, 
Technik, Ökologie bis hin zu Open-Air-Veranstaltungen. Darüber hinaus werden 
kostenlose Führungen und spannende Mitmachaktionen angeboten. Neben dem 
reichhaltigen museumspädagogischen Angebot für Kinder und Jugendliche gibt es 
auch immer interessante Workshops für Erwachsene. Das Museum Koenig machte 
2015 das Motto „Zukunftsstadt“ des Wissenschaftsjahres 2015 zum Thema des 
Museumsmeilenfestes im Museum Koenig, 2016 wählte es den Slogan der Leibniz- 
Gemeinschaft im Leibniz-Jahr: „Die beste der möglichen Welten“ als Leitmotiv. 
Besonders spannend war 2016 eine Tour durch das zwielichtige Unterholz der 
gerade neu eröffneten Regenwaldausstellung. Daneben erwarteten zwei Foto-
Sonderausstellungen: „Wasser – Lebensquell und Inspiration“ und „Menschenaffen 
– menschlich und bedroht“ die Besucher. Im Kontakt mit den Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern wurden die vielfältigen Aufgaben eines Forschungsmuseums 
deutlich. Und mit etwas Glück konnte man auf Alexander Koenig alias Christoph 
Boland treffen, der spannende Geschichten aus dem Leben des Museumsgründers 
erzählte. Am Samstag und am Sonntag war der Park für Aktionen, Informationen 
und jede Menge Spaß geöffnet. Das vielfältige Bühnenprogramm umfasste Folk, 
Jazz und Chöre und am Samstagabend spielten „Drops“ und „Gnadenlos“ im 
Rahmen der langen Museumsmeilennacht Coverrock im Park.
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Neu am ZFMK
Stellvertretend für die vielen neuen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, die ihre 
Tätigkeit am ZFMK 2015 und 2016 begonnen haben, stellen wir hier einige 
der„neuen Gesichter“ vor.

EVA NEITSCHER
Seit 2014 arbeitet Eva Neitscher als Museumspädagogin und Projektleiterin in der 
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit. Neben den allgemeinen museumspädagogischen 
Aktivitäten koordiniert sie in erster Linie das Jugendprogramm „Natur 
beflügelt“ und leitet die beiden Bildungsprojekte „Neugierde im Gepäck - eine 
Forschungsreise um die Welt“ und „Fenster zur Natur: MuseobilBOX-Dioramen“.  
Frau Neitscher wurde am 29.08.1983 in Euskirchen geboren und studierte an 
der Johannes Gutenberg-Universität in Mainz Biologie mit Zusatzfach Publizistik. 
Nach ihrem Studium absolvierte sie von 2010 bis 2012 das wissenschaftliche 
Volontariat in der Museumspädagogik im Naturmuseum Senckenberg, wo sie 
anschließend von 2012 bis 2013 als Museumspädagogin und Projektmanagerin 
tätig war. Dort war sie u.a. zuständig für die Veranstaltung „Nacht der Museen“, 
für die Sonderausstellungen „Arthur von Weinberg – Unternehmer. Stifter. 
Senckenberger.“ und „Weltbewegend – Alfred Wegeners Theorie wird 100.“ 
und erarbeitete den Museumsführer für Erwachsene.

DR. MARIANNE ESPELAND
Dr. Marianne Espeland trat ihre Position als Kuratorin und Leiterin der Sektion 
Lepidoptera Anfang Januar 2016 an, als Nachfolgerin von Dr. Dieter Stüning, 
der in den Ruhestand ging. Sie promovierte an der Universität Stockholm über 
Köcherfliegensystematik und -diversität in der südpazifischen Region. 

Danach war sie drei Jahre als Postdoc am Museum für Vergleichende Zoologie 
(MCZ) der Harvard-Universität tätig, gefolgt von weiteren eineinhalb Jahren am 
Naturhistorischen Museum Florida.

Derzeit arbeitet sie hauptsächlich über Systematik, Taxonomie und die 
Diversifikation beeinflussende Faktoren von Bläulingen (Polyommatinae) in Afrika 
und Augenfaltern (Satyrinae) in Südamerika. Darüber hinaus interessiert sie 
sich für Schmetterlings-Ameisen-Interaktionen, und dafür, wie man mit neuen 
Sequenzierungsmethoden DNA aus altem Museumsmaterial gewinnen kann.

DR. KATHRIN LANGEN
Dr. Kathrin Langen has a Diploma in Biology and a PhD in Evolutionary and 
Behavioral Ecology from the University of Bonn. Since August 2015 Kathrin has 
taken the position as Laboratory Technician at the Metabarcoding Section at ZFMK. 
She has been working and developing molecular metabarcoding approaches, 
from eDNA extractions to preparation of NGS libraries. Since working at the 
Museum Koenig, Centre for Biodiversity Research, Kathrin has had the chance to 
manipulate many different samples and to implement molecular methodologies, 
from biological experiments maintenance, to manipulating samples such as soil, 
museum collections, insects, guano, malaise and pit fall traps.
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DR. BJÖRN QUAST
Seit 2016 arbeitet Dr. Björn Quast in der Biodiversitätsinformatik am ZFMK. Als 
Biologe und Informationswissenschaftler ist er zuständig für den fortlaufenden 
Ausbau des GBOL-WebPortals sowie Konzeption und Entwicklung im MorphDBase-
Projekt. Mit Know-How zu Bildformaten, Mikroskopietechniken und Bildakquise 
unterstützt er die Sammlungen bei der Digitalisierung. Für die Wissenschaftler am 
ZFMK arbeitet er eine gemeinsame Infrastruktur zur Verwaltung von Literaturdaten 
aus und ist Ansprechpartner für die Vergabe von Digital Object Identifiern (DOI). 

Björn Quast hat in Göttingen und Bielefeld Biologie studiert, mit dem Schwerpunkt 
Morphologie der Tiere. 2007 promovierte er in Berlin und zog 2009 mit der 
Abteilung von Prof. Bartolomaeus nach Bonn um. Am Institut für Evolutionsbiologie 
wirkte er am Aufbau der IT-Infrastruktur für die Mikroskopie- und Molekular-Labore 
mit und gab Kurse zur Histologie, Elektronenmikroskopie und 3D Rekonstruktion.

Björn Quast sieht einen Schwerpunkt seiner Arbeit darin, neue Technologien für 
die Biodiversitätsinformatik nutzbar zu machen und Konzepte wie Ontologien, 
WebServices und Cloud Dienste da einzusetzen, wo sie Arbeiten vereinfachen und 
neue Möglichkeiten für die Forscher am ZFMK eröffnen. Den Ausbau der Wege 
zur Publikation von Forschungsdaten aus aktiv genutzten Datenbanken sieht er als 
zentrale Herausforderung am ZFMK.

DR. EVA BÄRMANN
Frau Dr. Eva Bärmann ist seit Januar 2016 als zweite Kuratorin in der Sektion 
Theriologie tätig, in Nachfolge von Herrn Dr. Rainer Hutterer. Sie wurde 1981 in 
Berlin geboren und studierte Biologie mit Schwerpunkt Zoologie an der Freien 
Universität in ihrer Heimatstadt. Obgleich sich ihre Diplomarbeit noch mit der 
Taxonomie und Biologie freilebender Nematoden befasste, interessierte sie 
sich schon im Studium sehr für die Evolution und Morphologie der Säugetiere. 
Deshalb ging sie 2008 zu Dr. Robert Asher an die University of Cambridge (UK), 
um morphologische und molekulare Daten von Horntieren (Bovidae) in einem 
kombinierten Ansatz zu untersuchen und daraus phylogenetische Stammbäume 
zu erarbeiten. Nach Abschluss der Promotion arbeitete Frau Bärmann als Lehrerin 
an einem Berliner Gymnasium. 2014 erhielt sie ein Stipendium für ein Postdoc-
Projekt an der Ludwig-Maximilians-Universität in München, bevor sie am ZFMK 
ihren Traumjob angeboten bekam. 

Am Museum Koenig ist Frau Bärmann vor allem für die kuratorische Betreuung der 
Großsäuger zuständig. Ihr Forschungsthema, die Taxonomie und Systematik der 
Horntiere, wird sie hier weiter verfolgen. 

Privat ist Frau Bärmann gerne musikalisch aktiv. Sie spielte viele Jahre lang Geige 
im Sinfonieorchester und sang in verschiedenen Chören. Momentan ist es jedoch 
vor allem ihre zweijährige Tochter, die sie außerhalb der Arbeit auf Trab hält.

JEANNE WILBRANDT
Jeanne Wilbrandt ist seit ihrer Masterarbeit in Jahr 2013 dem ZFMK treu geblieben. 
Nach dem erfolgreichen Abschluss hat sie ihre Spezialisierung weiter ausgebaut 
und arbeitet nun an ihrer Doktorarbeit zum Thema “Die Repertoires protein-
kodierender Gene bei Insekten” im Gebiet der vergleichenden Genomik. Dabei 
untersucht die Biologin, ob sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den 
Genomen verschiedener Insekten schon auf der Strukturebene der Gene zeigen. 
Zur Erfassung und Beschreibung der Merkmale, wie zum Beispiel Länge der 
kodierenden Sequenz, hat sie ein Programm geschrieben, welches 2017 publiziert 
werden wird. Frau Wilbrandt ist außerdem beteiligt an dem internationalen i5k 
Projekt und aktuell Sprecherin der Studenten und Doktoranden des ZFMK.
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Die Alexander-Koenig-Gesellschaft
WOLFGANG BÖHME (VIZEPRÄSIDENT)

Für die Alexander-Koenig-Gesellschaft (AKG) e.V. war der Berichtszeitraum von 
mehreren einschneidenden Ereignissen geprägt. Unter ihnen das gravierendste 
war zweifellos der plötzliche, völlig unerwartete Tod unseres Präsidenten, Herrn 
Dr. Uwe Schäkel, am 10. September 2016. Er traf uns unvorbereitet, und das 
verbleibende Präsidium der AKG hat nach bestem Können versucht, diese 
schmerzliche Lücke bis zur nächsten Mitgliederversammlung und der Wahl eines 
neuen Präsidenten einigermaßen zu füllen. In einem Nachruf in unserer Mitglieder- 
Zeitschrift KOENIGIANA (Band 10, Ausgabe 2) haben wir unseres Präsidenten, der 
zehn Jahre lang die Geschicke der Gesellschaft mit großer Energie und großem 
Erfolg geleitet hat, gedacht.

Von der Zeitschrift KOENIGIANA erschienen im Berichtszeitraum wieder die vier 
regulären Hefte (Bände 9 und 10) mit mehreren Originalbeiträgen, und auch das 
Mitteilungsblatt AKG-News wurde viermal verschickt. Beiden Printmedien sind die 
wichtigen Vorkommnisse der Berichtsjahre zu entnehmen. Von diesen erwähnen 
wir hier:

Das Ende 2014 gestartete neue 
Weiterbildungsprogramm für 
Erwachsene mit dem Titel „Mehr wissen 
wollen“, initiiert und organisiert von den 
Herren Wolfgang Hürter und Herbert 
Krämer, erwies sich im Berichtszeitraum 
als eine sehr erfolgreiche Initiative. 
Ein attraktives Vortrags- und 
Exkursionsprogramm sorgte für rege 
Beteiligung, die es öfters erforderte, 
vom ursprünglich vorgesehenen 
Seminarraum des Museums in dessen 
großen Hörsaal auszuweichen.

Dazu wurde 2016 eine weitere Veranstaltungsreihe aufgelegt, die Herr Frank 
Täufer unter dem Titel „Natur in Bonn – neu entdecken“ initiiert hat und weiter 
organisiert. Hier geht es um geführte Familienexkursionen mit Kindern, die vom 
Park des Museums bis in die Umgebung Bonns reichen.

Auch die traditionellen, jeweils an einem Mittwochabend stattfindenden 
Abendvorträge („Mittwochsvorträge“) des Museums wurden inzwischen von der 
AKG übernommen und in Form von zwei Themenreihen („Der Artenvielfalt auf 
der Spur – Forschung im Museum Koenig“ und „Lebensraum Regenwald“), deren 
Termine alternierend wechseln, organisiert. Das erste Thema soll der Öffentlichkeit 
bewusster machen, welch vielfältige Forschung im ZFMK stattfindet, das zweite 
soll das Thema „Regenwald“ im Bewusstsein der Bevölkerung wachhalten, so 
lange der  im April 2016 eröffnete erste Ausstellungsbereich „Unterholz des 
Regenwaldes“ noch der Fertigstellung des wichtigen zweiten Ausstellungsteils 
„Kronendach“ harrt.
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In jedem der beiden Berichtsjahre vergab die Alexander-Koenig-Gesellschaft 
wieder ihren Dissertationspreis, dessen Preisträger durch das Direktorium des 
ZFMK bestimmt werden: 2015 an Herrn Dr. Gregor Christa aus der Arbeitsgruppe 
von Frau Prof. Dr.  Heike Wägele, 2016 an Dr. Jan Engler aus der Arbeitsgruppe 
von Dr. Dennis Rödder.

Wie schon vorher, beteiligte sich die AKG in beiden Berichtsjahren mit einem 
eigenen Stand bzw. Zelt am  Stadtfest Bad Godesberg, sowie am Bürgerfest im Park 
der Villa Hammerschmidt. Bei letzterem besuchte auch der neue Bonner OB Ashok 
Alexander Sridharan unser Zelt und ließ sich sogar die lebende Viertstreifennatter, 
die jedes Mal als „eye-catcher“ dabei ist, um den Hals legen.

Die Alexander-Koenig-Gesellschaft ist optimistisch, ab dem kommenden Jahr 
mit einem neuen Präsidenten wieder mit zahlreichen Aktivitäten und Initiativen 
die Arbeit des Museums Alexander Koenig sowohl im Bereich der Forschung  als 
auch in den Bereichen Ausstellung und Öffentlichkeitsarbeit weiterhin effektiv 
unterstützen zu können.

Überreichung desa Dissertati-
onspreises an Dr. Gregor Christa 
(links) und Dr. Jan Engler (rechts).
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